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Zaffet uns fleihig fein zu halten die Ginigkeit * 




















Iſt mein Wort nicht wie ein Fener, 
fpricdyt der Herr, und wie ein Ham- 
mer, der Felſen zerſchmeißt? 





Denn das Wort Gottes ift lebendig 
und Fräftig, und fchärfer, denn fein 
zweijdmeidig Schwert, und durddrin- 
get, bis daß es ſcheidet Seele und 
Geift, auch Mark und Bein, und iſt 
ein Nidjter der Gedanfen und Sinne 
des Herzens. . 


Denn wir müflen alle offenbar wer- 
ben vor dem Richterſtuhl Chrifti, anf 
dat ein jeglicher empfange, nachdem 
er gehandelt hat bei Leibes Leben, es 
fei aut oder böſe. 















































6 ott läffet Gras wachfen für das Dieh und Saat zu Yu des Menfden; 
daſß das Brod des Wenfcen Der; ſtärke. — 
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Das lebendige Wort, 





Herr, dein Wort ift Geijt und Leben, 
Es hat jeine Kraft in jich, 

Die dein Geijt ihm eingegeben, 
Und wirft recht verwunderlich). 

Bas Vernunft nicht kann erjinnen, 
Menfchentraft nicht fann beginnen, 
Und der Feind nicht dämpfen kann, 
Nichtet es im Herzen an. 


Dadurch wird des Vaters Name 
Und des Sohns uns eingeprägt. 
Wie ein jegensvoller Same 

Wächſt und blüht und Früchte trägt, 
So wächſt durch des Wortes Triebe 
In uns Glaube, Hoffnung, Liebe; 
Und die Ernte nach der Zeit 

iſt der Seelen Seligfeit. 


Laßt die Welt dawider zanken 
Laßt den Teufel grimmig fein. 
Gott, wir wollen dir noch danken 
Für des Wortes hellen Schein. 
Mac es nur in uns recht Fräftig, 
Uns zu deinem Ruhm gejchäftig, 
Nach dem Glauben lobt man dort 
Dich im Licht nad) deinem Wort. 





Ginige Gedanken über Bereinigungs- 
beitrebungen. 





Zweifelsohne leben wir in der Zeit der 
laodicäiſchen Gemeinde, in der Zeit, in 
welcher diefe Weltzeit über furz zum Ab- 
ihluß kommen wird. Bielleiht erleben 
wir's noch. Wenn ich nicht irre, nimmt die 
Sleichgiltigfeit und die Lauheit in der 
Ehriitenheit immer mehr überhand, womit 
der immer mehr um fich greifende Abfall 
allenthalben Sand in Hand geht. Und lei- 
der bleiben wir Mennoniten davon auch 
nicht verſchont. Das zeigt ſich allenthalben 
bier mehr, dort weniger. Ein Feithalten 
an äußern Formen bietet feine Gewähr da- 
gegen, fondern nur des Herrn Mahnung 
„zu wachen und zu beten.“ — Wachſamkeit 
der Gemeinden, Wachſamkeit der Konferen- 
zen. 

Wir leben in der Zeit der VBereinigun- 
gen. Auf allen Gebieten ſchließen ſich die- 
jenigen zufammen, die ein gemeinjames 
Intereſſe haben in der richtigen Erfennt- 
nis, dab Einigkeit ftarf macht. Auch die 
Chriſtenheit befeelt der Geiſt des Einig- 
jeins wie nie zuvor. Iſt es bei diefer auch 
nur der Zeitgeift oder iſt e8 ein Ausfluß 
der göttlichen Liebe, die alle Nachfolger un- 
jer8 Heilandes bejeelen jollte? Auch das 
Biel des Federal Konzils, ift e8 ein Anitre- 
ben der Verwirklichung des hohenprieiterli- 
chen Gebets Jeſu, oder iſt e8 nur ein Ent- 
gegenfommen der Zeititrömung? Wenn 
fi die Allgemeine Konferenz dem Federal 
Konzil gliedlih angeſchloſſen, geihah es 
nur zu dem Zweck, aus der Berborgenheit 
hervor an die Deffentlichfeit zu gelangen, 
oder, um groß mitzutun mit den großen 
Kirchengemeinſchaften, als eine kleine Ab- 
teilung einer der kleinſten Gemeinſchaften? 
Iſt es anzunehmen, daß die meiſten Glie— 


der der verſchiedenen Denominationen den 


Blennonitifche Rundſchau 


Boden des Wortes Gottes angefangen ha— 
ben zu verlafien? Oder den reis enger 
siehend — ijt es anzunehmen, daß die mei- 
ten Prediger unjers Landes bereit3 von 
der jogenannten höhern Kritik angejtedt 
iind? it es nicht vielleicht doch anzuneh- 
men: Das Bedürfnis der Bereinigung, wie 
es ſich in der gejamten Chriſtenheit fühlbar 
macht und anbahnt, iſt eine Erhörung des 
hohenprieſterlichen Gebets unſers SHeilan- 
des: „daß ſie zu vollendeter Einheit ge— 
langen?“ Joh. 17,23. Wenn dem jo iſt, 
handeln wir Mennoniten dann recht, uns 
ängſtlich zurückzuziehen, auch wenn wir 
wahrnehmen, dab unlautere, ja ſogar ge— 
fährliche Triebe mit unterlaufen? Iſt es 
nicht vielmehr Pflicht aller wahren Kinder 
Gottes zu wachen und zu beten? Und wird 
ſich dann nicht mit der Zeit von ſelber eine 
Scheidung vollziehen? Und gerade das 
Offenbarwerden des Boshaftigen, wie er 
immer unverblümter ſich zeigt in den Kin— 
dern des Unglaubens und die größte Ge- 
fahr bildet für die Chriſtenheit — Jollte 
das nicht Grund genug fein zu engerm Zu- 
jammenjhluß der wahren Ehrijten, abge- 
jehen von ihrer Pflicht „zu lieben alle Hei- 
ligen“? Wenn wir nüchtern find, wenn 
wir waden und beten in dieſer Zeit der 
fräftigen Irrtümer — iſt da nicht die größ- 
te Gefahr vorhanden für die einzelnen Ab- 
teilungen der Gemeinjchaften und für dieje 
jelbjt, wenn fie ifoliert ftehen bleiben, wenn 
jie fi) jogar mihtrauifch begegnen? Jefus, 
das Haupt der Gemeinde, erfennt doch 
nicht nur die eine oder andere Schattirung 
unjers Mennonitenvölfleins an, als feinen 
Leib, als feine Gemeinde; jondern allent- 
halben, wer Gott fürchtet und recht tut, der 
ift ihm angenehm, der ift ein Glied feines 
Leibes, ob Mennonit, Zutheraner, ſogar, 
ob Katholif. Wer find wir, dab wir an- 
dere richten jollten, ob verjchiedener Er- 
fenntnis. Freilih, in dem Stück Fönnen 
wir mit niemanden Gemeinjchaft pflegen, 
wer da leugnet, dab Jeſus Gottes Sohn 
und der Welt Heiland jei. Darum, meine 
ih, jollten wir der Zeititrömung Rechnung 
tragen und follten wir zum wenigjten als 
Mennoniten uns enger zufammenjchließen. 
Welch ein Schauspiel der Welt, unjere Zer— 
rifienheit! aber aud; welche Blöße und 
Schwäche! Wann wird’ dem Geijte Ehri- 
jti gelingen, uns zu beivegen, unfere eige- 
nen Meinungen einer verlornen Welt ge- 
genüber dranzugeben, unfere oft uns knech- 
tenden äußern Formen fahren zu lafjen? 
Wann wird’3 dem Geijte gelingen, daß wir 
alle Heiligen als Miterlöjte, ald Glieder 
jeines Leibes anfehen, anerfennen, lieben 
lernen? Ich meine, es iſt unfere heiligite 
Pflicht, angefichts der drohenden Gefahren 
in dieſer Lektzeit, daß wir Mennoniten 
nid nur, fondern alle Ehriiten uns enge 
zuſammenſchließen, um in der Macht feiner 


Stärfe den Kampf aufzunehmen. Die Lie- 
be denfet nicht3 Arges. 
€. 9. Friesen. 


Buhler, Ranfas. 





„Wer feinen Bruder liebet, der bleibet 
im Licht.“ 





18. März 


Kurzgefahte Lebensgeſchichte. 





Des veritorbenen Peter Penner, Schul- 
lehrer und Prediger von Jeſykow, Dorf 
Nifolaifeld, Alte Kolonie, Süd-Rußland. 
(Nach dem Original.) 


Fortſetzung. 

Dieſe Kindſchaft habe ih) „hoffentlich“ 
durch Jeſum Chriſtum erlangt. Und doch 
wandelt mich Furcht und Zweifel an, wenn 
ich zurück ſehe auf meinen befleckten Wan— 
del, und wie ich noch ſo nötig habe, alle 
Tage meine beſudelten Füße zu waſchen. 
Gott ſei Dank, daß er durch Jeſum Chri— 
ſtum unſer Gebet annimmt. Ja, der Herr 
hat mir ſo weit im Glauben geholfen, daß 
ich mir die Sprüche zueignen kann: „Se— 
lig iſt der Mann, dem der Herr die Ueber— 
tretungen nicht zurechnet.“ — „Herr, laß 
mich nicht zu ſchanden werden über meiner 
Hoffnung!” — und: „Er, der das Gute in 
mir hat angefangen, der wird es aud) voll- 
enden, bis auf den Tag Jeſu Chriſti.“ Be- 
ihaue ich jedoch wieder gründlich meinen 
Zebenswandel im Fleiſch, jo muß ich be- 
wegt, ja mit Tränen ausrufen: Ich elen- 
der Menſch, wer wird mid) erlöjfen von dem 
Leibe diefes Todes? So find diefe immer 
beijammen: Die Sorge und FZurdt, und 
die Hoffnung. Der Tod wird fie trennen. 
Tod ift mein Zeben und Sterben mein Ge- 
winn. Daher ich mich auch dur Jeſum 
Ehriftum nicht jcheue zu fterben; ich möch— 
te lieber heute, ald morgen. O was würde 
id dann ererben, das würde ein Wechjel 
fein, diefe8 fummervolle Leben mit dem 
ewigen zu bvertaufchen. 

1862, den 7. Oftober wurde meine liebe 
Frau bettlägerig franf. Sie litt an einer 
befondern, aber jehr ſchweren Krankheit 
nicht weniger als ein Vierteljahr. Ehe fie 
noch bettlägerig wurde, hatte fie einen har- 
ten Kampf zu fämpfen, indem der böje 
Feind fie verfuchte und heftig anlief, dab 
fie fi) jelbit das Leben nehmen follte; aber 
der Herr, der Anfänger und Bollender des 
Glaubens, jtand ihr bei und half ihr über- 
winden. Ungeachtet alles deijen, war die 
Verewigte in ihrer langwierigen Krankheit 
auch noch nicht ganz frei von Berfuchung. 
(Denn e8 heißt: Nachdem der Satan den 
Herrn Jeſum verſucht hatte, wich er eine 
Zeitlang von ihm.) Sit das am grünen 
Holz geichehen, was will am dürren wer— 
den? Noch lange vor ihrem Ende veran- 
ferte der Herr ihr Glaubensſchifflein feit, 
indem der Heiland ihr feine Herrlichkeit 
zeigte und ihr damit die Seligfeit fo troit- 
voll verſprochen, daß fie in ihrer langwie 
rigen Krankheit nicht mehr ganz an jeiner 
Gnade verzweifelte. Der Herr erlöfte fie 


‚und nahm fie zu fich in die einigen Wohnun- 


gen und machte ihrem Leiden ein Ende am 
8. Januar fünf Uhr abends 1863. Weni- 
ge Tage vor ihrem SHinfcheiden wurden 
und nod zwei Söhne geboren, während 
welcher Zeit der liebe Erlöfer ihr feine®na- 
de reichlich erwie3. Sie iſt zu den Seligen 
enteilt und dient nun Gott vor feinem Tro- 
ne mit allen Auserwählten im reinen We— 
fen des Geiftes, wohin ih mich auch mit 


























1914. 


großem Berlangen jehne. Doch der Herr 
Sefus antwortete auch mir, wie ehemals 
feiner Mutter: Meine Stunde iſt noch 
nidyt gefommen.— Und dieje beiden Söhn- 
lein find mir mit ihr in die Ewigfeit vor- 
angegangen. 

Kaum war meine Gattin entichlafen, fo 
fehlte mir aber eine Gehilfin, die um mid) 
fein ſollte. Ich hatte zwar die alte Mutter 
Peter Wiebe bei mir eine Zeitlang, eine 
gottjelige Mutter, die dem Meinigen vor- 
ftand mit Sorgfalt und Treue. Es war 
aber nicht meine rau, wiewohl ich große 
Geſellſchaft an ihr fand. Was mir nun am 
Herzen lag, war, wieder ein Gehilfin zu 
finden. Täglih empfahl ich dem Herrn 
die Sache, und rief ihn kindlich an, er folle 
mir doch zeigen, wo ich eine foldhe finden 
fünne. Na, aber eine Gottjelige, eine Toch— 
ter aus meiner Freundichaft, d. h. eine 
chriitlihe Ehefrau. Nicht wollte ich eine 
haben, die mir al3 eine Semmfette am 
Salfe hänge, ſondern eine, mit welcher ich 
in Liebe und Gemeinſchaft auf dem Him 
melöwege wandeln könnte. Der Tiebe 
himmlische Vater ließ mich bald‘ mifien, 
welches die fei, die er mir zur Gattin be- 
fchert hatte. Es war die Nungfrau Juſtina 
Braun, Tochter des Nafob Braun in Neu 
endorf, mit welcher ih am 14. April 1863 
in die Ehe trat. 

Immer noch befleidete ich daS Amt eines 
Schullehrers in der RolonieNeuendorf und 
auch das eine® Sängers in unferer Ge 
meinde. Gottes Wege find unerforſchlich, 
es iſt umbeareiflich, wie er regiert. Nicht 
war das hinreichend, daß ich nun fchon 13 
Kabre dem Oberhirten Jeſus Chriſtus als 
Hirte die Fleinen Lämmer geweidet hatte, 
nein, er empfahl mir im Jahre 1865 den 
14. Oftober noch feineSchafe zu weiden. Ich 
murde bon der Gemeinde dur Gottes 
Pillen an einem Ponnerdötag dur 51 
Stimmen zum Lehrer der Gemeinde ae 
wählt. Wie mir bier zumute war, weiß ih 
nicht zu bejchreiben. Ein Licht und Salz 
der Erde zu fein! Der Gemeinde zurufen 
au fönnen: Seid meine Nachfolaer, wie 
ih Chriſto, gehört viel dazı. Aber hier 
mar nichts zu machen. Mit Jonas aus 
Unaehorfam vor dem Anaeficht des Herrn 
au fliehen, fam mir nicht in den Sinn. 
Betrachtete ih mich mit der Vernunft von 
der einen Seite, fo war ich aanz unfähia 
und untauaglich dazu. Petrachtete ich mich 
aber non der andern Seite, daß der Herr 
perheißen hat, in dem Schwachen mädtia 
zu fein (umd der war ih), und wie auch 
der Weltefte Gerhard De faate: Wem da 
Meisheit manaelt, der bitte von Gott, ur. ſ. 
mw. fo mußte ich im Pertrauen auf den 
Herrn dieſes Amt wohl übernehmen. Je 
doch darf ich auch nicht verhehlen, daß ich 
von langer Beit her in meinem Innern 
nicht frei davon war, wenn ich im Gottes 
hauſe war. 

Die Kirche befuchte ich wohl regelmäßig. 
und fehr oft, wenn der Sonnabend fan, 
freute ich mich de3 nahen Tages. Und wie 
poller Freude war ich, wenn ih Sonntag 
morgen erwachte, ins Haus des Herrn zu 
aehen, das fann ich kaum befchreiben, dat 
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ich manchmal dachte: Es geht dir wohl, 
beinahe ſo wie den Kindern, die am Weih— 
nachtsmorgen erwachen, voll Freude über 
das empfangene Geſchenk. Wenn ich eine 
ſchöne Predigt anhörte mit unausſprechli— 
cher Andacht, war ich nicht frei von den Ge— 
danken: Wenn du jollteit auf derKanzel jte- 
ben u. predigen, du würdeit es den Menfen 
fo deutlich vorbringen, u. würdeſt e8 ihnen 
fo jagen fönnen, daß fie ſich ohne Zweifel 
müßten zum Serrn befehren. 
Eingeſandt von B. A. Penner. 


Fortfegung folgt. 





Dereinignte Staaten 





Galifornia. 





Covina, California, den 15. Febru- 
ar 1914. Lieber Br. Wiens! Den Gruß 
der Friedens zuvor! Ich babe lange ge- 
wartet mit Schreiben, aber, wenn id dann 
damit anfange, werden meine Berichte ge— 
wöhnlich fehr lang. Gegenwärtig habe ich 
da8 hohe Glück oder die Freude, bei Mr. 
Frank Klaßen auf deflen Farm zu wohnen. 
Es iſt hier wunderfchön. An fo einem Pal 
menheim ein fo geräumiges Schloß mit 
fürſtlich ausgeſtatteten Gemächern mitten 
im Zitronen- und Apfelſinengarten zu be— 
ſitzen, iſt doch eine große Freude. Ich freue 
mich fehr, dak e8 mir vergönnt ft, die 
Herrlichkeiten Californias au ſehen, befon- 
ders bier in Covina und Umgegend iſt es 


ſehr ſchön. Ich babe noch nicht ſolchen 
warmen Winter kennen gelernt. Winter 


kann ich es eigentlich nicht nennen, denn 
wir haben keinen Froſt gehabt. Ich wün 
ſche aber, wenn ich könnte Zeit meines Le 
bens in ſolcher Gegend wohnen. 

Ich kam den 15. Dezember hier nach 
Franz Mahens. Denſelben Toa noch mach— 
ten Onkel Klaßen und fein Sohn Dietrich 
mit mir hier in der Nähe eine kleine Rund— 
reife auf dem Aufo. Durch die Vermiftt— 
Iung non Onkel Maben Fonnte ih noh am 
nämlichen Taae eine Anſtellima hefonmmen, 
und den andern Tan aina ich 7 Ihr mor- 
gens Apfeſſinen pflücken. Ach habe vom 
16. Dezemhor biß hente affe Taqe Apfel— 
ſinen gepflückt. Mir ſind 17 Mann, vier 
Denfſcho und vier Amerifkanor, und die an— 
dern ſind Kannneien. Chineſen und Mori- 
kaner. Der Nreis por Stunde if 9914 
Fonts, Mir arheiten 9 Stunden den F'na. 
Dos aiht alfo ein Fanelohn von % Tnllard 
md 2 Konts, Nom 10 Namemher hia aım 
19 Posomher nffiitte ih hei Morhln. — 
1A Moilen von Mrehlon hei Mr. Firhetter 
und Mr Rnnpritein Mnfnffinen, Dr mm 


de hier KontR nor NRar (Oifte) nerahlt, Dr 
flückte ih 76 FR RAN Naar don Fa. Dan 
aina der Fnaelnhn fiher 2 Dinar PDarh 


mar ih froh. Anh dor Serr mir Goſfund⸗ 
heit ichenfte. daß ich hier im Minter jehrn 
Fan amei Pnffara nerdhienen fannte. Am 
Namınrmannt hatten mir 8 Menontane. mn 
mir mit vflifen Fannten. Nm Rehrinr 
Anhen mir nach nicht Mogen hofammon ımh 
heute it Schon der 16. Das Anfeffinen- 
vflücken geht mir fehr gut. Ich habe ſchon 
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vom 10. November an gepflückt, und wenn 
der Herr Geſundheit ſchenkt, will ich noch 
den ganzen Februar pflücken. Dann will 
ich, wenn es Gottes Wille iſt und nichts 
dazwiſchen kommt, nach Deutſchland fahren 
und wieder nah Rußland zurückkehren. 
Sollte jemand in Amerifa Luſt haben, fei- 
ne Berwandten in der alten Heimat, Süd— 
rußland zu bejuchen, oder will ſonſt je- 
mand nad Rußland fahren, dann bietet 
ſich Gelegenheit, und zwar ſehr günitige, 
weil ich der ruffiihen Sprache mächtig und 
bereit bin, mit der Sprache und Tat be- 
bilflich zu fein. Auch habe ich dann Reife 
fellihaft, was mid jehr freuen würde, Ich 
babe meine Reife nad Rußland auf den 1. 
April 1914 feſtgeſetzt (wenn nichts dazwi- 
ſchen fommt.) Bitte, verfäumt nicht die 
günſtige Gelegenheit, und bejucht noch ein- 
bilflich zu fein. Auch habe ich dann Reiſege— 
babe bei Mr. Klaßen mein Quartier und 
ſchätze mich alüdlih auf dieſer ſchönen 
Farm und in diefer mir lieben und werten 
Familie zu verweilen. Iſchhabe hier ſchon 
viel Gutes genoſſen während der Zeit mei- 
nes Sierfeins. Auch hatte ich das Vor— 
recht, auf der Hochzeit ihrer lieben Tochter 
Sarah anweſend zu fein. Die lieben Ge- 
ſchwiſter hatten die große Freude, in ihrem 
Saufe vom 15. Dezember bis zum 15. Ja— 
nuar 5 Familienfeite feiern zu können, was 
wohl wenigen familien in fo furzer Zeit 
vergönnt iſt. Eritens fam bei den jungen 
Franz Klaßens, welche bei den Eltern im 
Haufe wohnen, das erite Baby (wog 11 
Pfund). Da war die Freude groß, daß 
der Herr Gnade gegeben hatte; denn die 
junge Mutter war fehr ſchwach. Das zivei- 
te Feſt war das Tauffeit des jüngiten Soh— 
nes, der in Upland in der Mennonitenae- 
meinde getauft wurde. Welche Freude für 
hriftliche Eltern, wenn fie fehen, dak auch 
der jüngſte Sohn mutia zur Taufe fchrei- 
tet. Schreiber diefes hatte die Freude, ei- 
nen ganzen Monat mit diefem Tauffandi- 
daten zuſammen zu arbeiten, wobei wir 
Belegenheit hatten ‚von der hriftlichen Re- 
fiaion zu ſprechen. Das dritte Familien— 
feit war die Hochzeit der einzigen Tochter 
mit Nacob 2. Dyck, Needley. Die Trau- 
handlung wurde im Saufe der Eltern voll- 
zogen von dem Vrediger Horſch, Uvland. 
Das vierte Familienfeſt war die Sochzeit 
des jiinaften Sohnes Dietrich mit Martha 
Sommerfeld von Reedley. Dann folate 
noch das fünfte Reit, und das war dem 
Schreiber diefes ſehr wihtia: es mar das 
Geburtsfeſt der Tieben Mutter Mlaflen. 
Abends nerfammelten wir uns alfe im aro- 
ken Saal, Tafen uns noch den 95. Palm, 
die erite Hälfte, ſangen mehrere Lieder und 
beteten zum Schluß. Dann fagte jeder 
der Anweſenden einen PBihelipruh. ®. 
Maßen waren auch zum Geburtäfeit ae- 
fommen. Die liebe Sansmutter faate dann 
noch zum Schluk, in ihrem 64. Lebensjah- 
re ftehend, die imhaltichmeren Worte ım- 
ſers Seilandes: Mommet her au mir, alfe, 
die ihr mühſelig und beladen feid, ich will 
euch erauiden: nehmet auf euch mein Joch 
und Iernet von mir, denn ich bin ſanftmü— 


tig und von Herzen demütig, jo werdet ihr 
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Ruhe finden für eure Seelen; denn mein 
Jod) iſt janft und meine Laſt iſt leicht. 

Die liebe Hausmutter iſt noch jehr rü- 
jtig, fie fteht morgens früh auf und kocht 
uns das Frühftüd, fo daß wir halb fieben 
Uhr fertig find, zur Arbeit zu gehen. 

Heute, den 12, Februar abends, als wir 
von der Arbeit famen, erzählte Mr. Kla 
ben uns, daß Br. Schellenberg mit Gemah 
fin von Südrußland fie morgen beſuchen 
werde. Es war für uns zwei Ruſſen, Mr. 
Kohn riefen, Lichtfelde, und für mid) eine 
große Freude, bier jo unterwartet mit 
Rußländern zufammen zu treffen. Auch 
hatte ich heute abend die Freude, Br. 
Wiens, einen Brief deiner werten Ehehälf 
te zu lefen. Ich freue mid doc, daß ich 
das jet mit eigenen Mugen jehen darf, 
was fie immer nad) Rußland an ihre Eltern 
ſchrieb. Wie ſchön iſt es hier in Covina und 
Umgegend. Ich will nad) Rußland zurüd 
gehen, und dann fomme ich nächſtens mit 
Familie hierher nad) dem ſchönen Lande 
Amerika, das mir eine zweite Heimat ge 
worden iſt, wo ich jetzt 9 Monate mich auf- 
gehalten und verfchiedene Gegenden der 
Vereinigten Staaten gejehen und kennen 
gelernt habe. E38 iſt mir nicht leid, dal; 
ich die große Reife hierher gemadt habt; 
denn ich darf e8 aus eigener Erfahrung 
jagen, weil ich überall, wo ih fam, Hand 
ans Werf legte, um die verjchiedenen Ar 
beiten perfönlih fennen zu lernen, dal 
man bier leichter zu etwas fommen kann, 
als in der alten Heimat. 

Geſchwiſter Schellenberg haben uns bier 
in Covina beſucht. Der liebe Bruder hielt 
abends bei P. F. Mahens eine gejegnete 
Abendverfammlung, wo die Herzen durd) 
das teure Wort Gottes erquidt wurden. 
Den folgenden Tag fuhren fie weiter nad) 
Escondido. 

Ich möchte noch einmal bitten: Wenn 
jemand Luſt hat, nach Südrußland zu ge 
ben, um die alte Heimat noch einmal zu 
bejuchen, der möchte jo freundlich fein und 
fi bei mir melden. Meine Adreſſe bie 
zum 1. April 1914 wird fein Mr. %. Kla 
Ben, Eovina, California, für &. W. Berg. 

Sch will mit diefem Schreiben noch alle 
lieben Freunde im Südrußland herzlich 
grüßen, auch Onkel Johann Neufeld, In— 
man, Slanfas. Werde dort nody für einen 
Tag abiteigen, um des lieben Onkels 
Wunſch zu erfüllen. Ich wollte ſchon nicht 
zurüdgehen, da die Schwäger mit Mama 
und meiner familie es aber vorziehen in 
der alten Heimat zu bleiben. und weil das 
große Geſchäft jet wieder in voller Tätig 
feit weiter arbeitet, jo halte ich es nicht län 
ger aus, fondern will nad 10 monatlicher 
Trennung von der Familie, wieder zurück 
eilen. Ich freue mich jehr auf's Mieder 
iehen. Herzlich grüßend verbleibe ich euer 
geringer Mitpilger nach Zion. 


G. W. Berg. 





208 Angeles, 3665 Saldale, Cali 
fornia. Werter Freund Wiens! Weil id 
in No. 6 der Rundſchau einen Aufſatz von 
Katharina Giesbrecht aelefen habe und fie 
nicht ihre Adreſſe angeneben hatte, fo bitte 


WMennosttildye Bundidyas 


id; diejes aufzunehmen, um ihr Antwort 
zu geben. 

Liebe Schweiter, es hat mich herzlich ge- 
freut, etwas von dir zu hören. Wir dad)- 
ten ſchon, du jeiejt vielleicht geitorben in 
deiner Krankheit, weil du feine Autwort 
gabſt auf meinen Brief. Ja, dich hat der 
Herr auch wohl jhon in die Hochſchule ge— 
nommen. Es fommt uns mandmal ſchwer 
vor, aber jei getrojft: Wen der Serr lieb 
bat, den züchtiget er; er jtäupet aber einen 
jeden, den er aufnimmt. Du frägit nad; 
meinem Unglück. Mein Geficht iſt ganz 
ausgeheilt aber der Arm iſt noch lange nicht 
bejier, der bringt mir noch viele Schmerzen 
bei. Ich fürchte, daß er nod) jteif werden 
mag. sch habe in den drei Monaten nod) 
nicht eine Nacht viel geichlafen, weil der 
Arm still Tiegen joll, ich aber am beiten füh 
le, wenn ich ihn bewege. Aber es ilt aud) 
wozu gut . Sch war audy jo mit meiner 
Arbeit beihäftigt, daß mir nicht viel Zeit 
blieb, für mein bimmlifches Heim zu for- 
gen, Sott aber hat überall Wege und Mit 
tel, uns zur Beſinnung zu bringen, und 
ich lobe und danfe ihm auch dafür. Liebe 
Schweſter, ſchreibe mir doch einen Fleinen 
Brief mit deiner richtigen Adreſſe, daß ich 
dir auch einen Brief ſchicken fann! 

Wetter haben wir das feinite, alle Tege 
ſchön warn. Die Oftbäume blüben, da es 
eine Luft ift, fie zu jehen. In den Kauflä— 


den gibt es ſchon frifhe Kartoffeln 
ınd Surfen; aber es iſt alles nicht um 
ſonſt. Na, wir find bier im Yande, wo der 


Winter ſich nicht viel vom Sommer unter 
jheidet, außer, dab es im Winter regnet, 
was e3 dieien Winter auch viel bat. Aber 
deswegen fühlen wir uns nicht beſſer, els 
die im falten Norden, weil diejfelben ich 
onf einen falten Winter bereit und gefa't 
macen. Ich wiiniche, daß diefes jeden, der 
es lieſt bei auter Geſundheit antreffen 
möchte, Nebit Gruß von 
Anna und Johann Harder. 





Huntington Park, California, 
den 18. Februar 1914. Werte Rundſchau! 
Wäbrend ich dieſes ſchreibe, ſchüttet es 
drauken, wie mit Kübeln. Wir find bier 
dieſes Jahr reichlih mit Negen gefegnet, 
und olfen Ausſichten nad, kann e8 eine rei 
Fe Ernte aeben. Der Poden iſt aut ge 
trönft und boch oben in den Bergen jan 
melt fich viel Schnee an, der im Sommer 
die zahlreihen Bewäſſerungskanäle mit 
dem Foitbaren Waſſer verfieht, ohne wel 
ches California eine öde Wüſte wäre. 

Unſer lieber Vater iſt foeben zum Bahn 
bof gefahren, um Onfel Ahr. Schellenbera 
und deſſen Bruder David Schellenbera 
famt Gattin abzuholen. Wir freuen uns 
ihon jehr auf diefen Beſuch; denn wir 
erwarten, viel von Rußland zu hören, Na 
zu haben die Onkel eine ieltene Mittei 
fungsgabe, die fhon mandem hüben und 
drüben zum Segen geivorden iſt. Schreiber 
diefer Zeilen bat in diefer Woche befonders 
Urſache, jeinem Seren danfbar zu jein, 
denn er hätte leicht jein Mugenlicht verlo- 
ren haben fönnen. Durch Verfehl hatte ich 
Karbolfäure in ein Muge tropfen Taflen. 





18. März 


Ein geiltesgegenwärtiger Apotheker tat jo- 
fort etwas Spiritus hinein, welcher, wenn 
er auch zurzeit da8 Auge zu verbrennen 
ſchien, ald Gegengift gewirkt hat. Ic ha- 
be an dem Morgen befonders viel den 
Herrn angefleht, und er hat mein Flehen 
erhört. Bon nun an werden wir genau 
den Namen der Arzenei lejen, ehe fie be- 
nugt wird. Mand einer bat für foldhe 
Dummheit ichwerer büßen müſſen. 

Vor einer Woche zogen 35 Molofaner 
aus der Ruſſenkolonie in Los Angeles mit 
Kind und Kegel ab nad) dem Staate Wa- 
ſhington, wo jede Familie von 160 Acres 
Land Beſitz nehmen will. Sie haben 40 
Dollar per Ncre gezahlt. Da wir in un- 
jerer Banf etwa 200 ruſſiſche Kunden ha 
ben, jo jind wir in der Zage zu jagen, dab 
die Ruſſen ein jehr jparjames und fleißi- 
ges Volk find. Sie bringen nicht wie viele 
andere Leute fünf oder zehn Dollars zur 
Banf, nein, hundert bis ahthundert Dol 
ars werden geduldig im Strumpf daheim 
aujbewahrt und auf einmal zur Bank ge- 
bracht, wo das Geld dann auch oft jahre- 
lang bleibt und gewöhnlih nur zum An 
fauf eines jtädtifchen Heims oder einer 
Farm benußgt wird. Sie brauden ihr 
ichwer verdientes Geld nicht zum Speku 
lieren. Frauen und Männer, Knaben und 
Mädchen, die alt genug find, gehen auf 
Arbeit. Gelebt wird auf primitive (jehr 
einfach) Weife. Daher fommen fie aud) 
voran. Sie halten auch ſehr feit an ihren 
religiöfen Webungen, die oft in wilden 
Springen und Schreien ausarten. Eini- 
ge find auch Baptiften geworden und ar 
beiten an einer ruſſiſchen Miffion. 

Unfere lieben Freunde undBerwandte in 
Rußland laſſen wir hiermit herzlich grü 
ren. Unſer lieber Onfel D. Nempel bat 
ein warmes Herz fir Amerifa; möchte 
auch gern California bejuchen, doch eine 
ſchwache Geſundheit will es nicht erlauben. 
Unsere lieben Eltern und Geſchwiſter find 
ihön geſund und dem Seren recht fehr 
danfbar dafür; beſonders danfbar find 
wir, wenn wir von der jtrengen Rälte in 
den nördlichen Gegenden Iejen. 

Leſer und Editor freundlich grüßend, 

PR Düd. 


Colorado. 


Berthoud, Colorado, den 16. Feb 
ruar 1914. Friede zum Gruß allen Ze 
jern und dem Editor! Ich möchte mit die 
ſem meinen weit und breit zerjtreutwoh 
nenden Freunden und Bekannten zu willen 
tum, daß ich noch da bin, und verſuche, den 
Kampf des Glaubens, der auch mir noch 
für die Zukunft verordnet ift, weiter zu 
fämpfen. 

Es wird jegt immer wärmer, einZeichen, 
daß der Frühling nahe iſt, wenn die Bäume 
auch noch nicht treiben, wie aus dem Sü 
den berichtet wird. Der Schnee ift bald 
alle fort, doch mit der Saatzeit wird diefen 
Monat noch nicht begonnen werden; viel- 


leicht fann es noch bis Mitte März dauern, 
ie nach dem die Witterung fein wird. Die 





























1914. 


Erde iſt jehr naß und nachts friert es noch 
immer tüchtig, folgedeſſen trocknet es nur 
langſam. In frühern Jahren mußten die 
Farmer gewöhnlich warten, bis die Erde 
naß genug iſt, um ſie richtig bearbeiten zu 
können. Dies Jahr iſt das Gegenteil der 
Fall. Doch dadurch, glaube ich, wird die 
Geduld des Farmers nicht ſo auf die Pro— 
be geſtellt, als wenn er länge auf einen 
ihönen, durchdringenden Negen warten 
muß. 

Wenn bier auch jeden Sonntag in allen 
Kirchen Gottesdienite abgehalten werden, 
fo war gejtern, den 15. doch ein befonderer 
Sonntag, dazu beitimmt, daß jeder ohne 
Ausnahme, der auch fonit nicht einen Got- 
tesdienst befuchte, in irgend eine Kirche ein- 
geladen werde, um an der Berjammlung 
teilzunehmen, und foßelegenheit zu befom 
men. Gottes Wort zu hören. ch habe je— 
doch noch nicht gehört, wie groß die Beju- 
cherzahl gewejen iſt. Nicht jedermann hat 
das Verlangen jenes Dichters, der da jagt: 
„Singe mir e8 noch einmal vor, wunder 
bar Zebenswort! Bei einem und dem an- 
dern. fann das Verlangen auch geweckt wer 
den, welches jchon eine Zeitlang ſchlum 
merte, wenn ſolche Gelegenheiten gegeben 
werden, und das „wunderbare“ Wort ver 
fehlt nicht feine Wirfung; denn ift es die 
jen ein Geruch des Lebens zum Leben, jo 
it e8 andern ein Geruch des Todes zum 
Tode, und wenn der treue Gott nicht den 
Tod des Siinders will, fo wählt der Menſch 
dennoch zu jterben: „Und ihr habt nicht ge- 
wollt.“ 

Sch ſchließe mit dem Wunſch und Bitte, 
dab von Hierſchau 'mal wieder ein Bericht 
erjcheinen möchte; er würde für mandhe 
von Intereſſe fein. (Es fommt einer. Ed.) 


Ssafob Thiepen. 





Kanſas. 





Hillsboro, Kanſas, den 25. Febru 


ar 1914. Lieber Editor Wiens! Wir hat 
ten bier Montag einen rechten Blizzard 
(Schneejturm) vom Nordoſten. Aber er 


bielt zum Glüf nur einen Tag und eine 
Naht an. Es jagte tüchtig mit Schnee, 
und die Dit und Weit laufenden Linien 
follen fast nicht zu fahren fein. Aber heute 
fcheint die Sonne wieder freundlich und «3 
taut ſchon. Hoffentlich hat der Winter 
bald fein Ende erreicht. 

Sonntag wurde bier die Frau Georg 
Burghof, Prediger der Baptiftengemeinde, 
begraben. Sie war jchon lange fehr lei 
dend und ftarb hier bei ihrer Tochter Ja 
cob 3. Friefen. Sie wanderten im Jahre 
1876 aus von Wolga und jiedelten fich 
bier bei Hillsboro an, jind aber hernadı 
auf verichiedenen Plätzen geweſen. Ge- 
genwärtig hat er eine Anitellung in Ves 
per, Kanſas. Sie bradite ihr Alter auf 
67 Jahre. 

Die alte Mutter H. Nidel liegt auch 
ſchon eine längere Zeit frank bei ihren Hin 
dern John Bloden. An ihrem Auffom 
men wird gezweifelt. Geitern wurde bier 


Mennonitifche Ruudſchau 


bon der Ev. Luth. Kirche auß ein alter 
Mann, Krüger begraben. 

Die Frau de8 Jacob Funk hat ihre 
Farm an PB. 3. Warfentin verfauft, 80 
Ucres Land zu $5,200. Unſere Mutter 
P. Epp verfaufte ihre Farm, 40. Acres an 
A. K. Wall mit Gebäulichfeiten zu $4,200. 
Die andern 80 Aeres fahles Land verfauf- 
te jie an Schreiber diejes zu $6,300. Sch 
babe e8 aber wieder verhandelt an Jakob 
T, Barfman nah Lehigh neben meine 
Farm. Nett haben wir alle beide pafjend. 
Die Mutter ift zu ihren Kindern Karl 
Winters gezogen. Sie wollte jo mehr von 
den Rirtichaftsiorgen los fein. Sie ift noch 
wie gewöhnlich munter. Sie feierte den 
17. Februar ihren 69. Geburtstag, wo Sie 
überraſcht wurde. 

Wir erhielten Fürzlich einen Brief von 
dem Better meiner Frau, Sohn J. Andre- 
fen. Er batte aber eine faljche Adreſſe. 
Ich babe ihnen ſchon geichrieben. H. €. 
Unrub batte Musruf. Sie wollen am 17. 
März nah California abdampfen. 

Mo mögen Franſens Rinder wohl woh- 
nen? Ihre Eltern haben an der Wolga 
aewohnt. Hier find Kinder von C. Fran 
fens,, die möchten mal gern etwas bon 
dort erfahren. C. Franiens find beide bei 
Reedley, California geitorben. Die Hin 
der derjelben, deren Nachbar ich bin, wür 
den jehr danfbar fein, wenn ihnen jemand 
Ausfunft geben fönnte. 

Sonntag war Hochzeit bei D. D. Stei 
nerts. Die Frau des H. P. Schröder iſt 
ſchon lange fehr leidend geweien, aber zu 
Zeiten iſt fie etwas beſſer. Iſaac Hüner— 
gardt wurde im Newton Hospital operiert 
wegen Blinddarmentzündung und Gallen- 
itein. Er foll ſich fo wohl befinden, dab er 
bald nachhauſe fommen fann. N, Siebert 
bon Inman gedenft zum März ber zu zie- 
ben, um Eier, Hühner, und Rahm zu kau 
fen. Wir heißen ihn willfommen. 

Db Onkel E. Nanzen noch am Leben iſt? 
dann ſeid gegrüßt jamt allen Freunden! 
Wir möchten gern Briefe von euch haben. 
Unfere Möreffe iſt: Hillsboro, Kanſas, U. 
S. A. 

C. J. Janzen. 


Wilmore, Kanſas, den 19. Februar 
1914. Das Wetter iſt etwas veränderlich, 
beld wärmer, bald kälter. In der Nacht 
auf den 18. hatten wir etwas Regen. Heu— 
te iſt es auch noch kühl und dunkel. 

Nunw ill ich noch zu unfern Freunden 
Jacob Böfen in Saskatchewan gehen. Lie— 
be Sufanna, wie gefällt es euch dorf und 
wie gebt es euh? Was macht die Fleine 
Louiſe, fie ift wohl bald groß? Wir woh 
nen nicht mehr bei Dundee, fondern find 
nach Coldwater, Kanſas gezogen. Wir 
hätten ſchon längſt einen Brief an euch ge- 
ichrieben, wuhten aber eure Adreſſe nicht. 
Sieber Onkel und Tante Heinrih Böfen in 
Ruſh County, Kanſas, was macht ihr, ſeid 
ihr alle geſund? Außer unſern Kindern, 
welche den „blauen“ Huſten haben, ſind 
wir geſund. Warum, liebe Tante, laſſen 
Sie ſich nicht mehr hören? Wir leſen 
ihre Berichte immer fo gern. Heinrich T. 
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Unruhs, Goltry, Oflahoma, jeid ihr glüd- 


lich nachhauſe gefommen? Bitte, berichtet 
es und. Friedrich Penners, Fairview, Ok— 
lahoma, was madjt ihr? Deine liebe Mut- 
ter, ilt fie gefund? Habt ihr gehört, dat 
deinen Onkel Abraham Schmidt der 
Schlag gerührt hat? Es foll jet mit ihin 
wieder beiier fein. Aber es war jo jchlecht, 
dab fie Schon die Kinder zujanunenriefen. 
Sie famen aber nicht alle. Mit Gottes 
Hilfe und Gnade und Medizin iſt es beſſer 
geworden und er braucht jegt doch nicht 
im Bett zu jein. Seid denn herzlich ge- 
grüßt von uns! Liebe Schwiegereltern 
Cornelius Schmidts bei Great®end, warn 
fommt ihr, uns zu befuhen? Laßt euch 
doch hören oder jehen! 

Bon bier ift noch zu berichten, daß der 
Tod auch bier feine Ernte hält. Vor eini- 
gen Monaten ftarb Abraham Wedels lei 
ner Sohn von ungefähr zwei Jahren und 
einige Wochen zurück jtarb Wilhelm Un- 
rubs Sohn, 12 Nabre alt, wenn ich recht 
bin. Auf dem PVegräbnis bei Wedels hielt 
Pr. Dyd von Elbing die Leichenrede, und 
bei Unruhs Br. Ratlaff von Hoffnungaıı, 
Inman, Kanſas. Ich war nicht zugegen, 
jo fann ift nicht Näheres berichten. Dem 
Editor und allen Leſern Gottes Segen 
wiinichend, eile ih zum Schluß. 

Anna und Peter Shmidt. 





Durbam, Kanſas, den 17. Januar 
1914. Gruß an Leſer und Editor! Der 
liebe Gott erbarmt fich noch immer feiner 
Kinder und erhält fie. Wir haben jett ſehr 
ſchönes Wetter. Der Schnee iſt mieder 
wegund das Frühjahr ift bald bier. Die 
Leute wollen ſchon anfangen, das Zand fer 
tig zu machen Safer zu ſäen. Won bier 
wollen wieder mehrere nad dem We 
ten ziehen und andere jtehen im Handel 
mit ihrem Land. Sch muß oft an euch in 
Oklahoma denfen. Du lieber Better E. 
5. Köhn, laß uns doch von euch hören! 
Die Brüder und Diener Peter Berge und 
Samuel Böfe weilen jegt bei den Geſchwi— 
tern in Fairview, Oklahoma. Ich wün 
iche ihnen die reiche Gnade Gottes und die 
Führung des heiligen Geijtes in ihrer Ar- 
beit, die fie für den Herrn und die Kinder 
Gottes tun. Ih muß jagen, daß hier bei 
uns ſchon einige vom Schlaf erwacht find 
und einen Bund mit dem Serrn machen 
mödten. Der Serr gebe, daß fein heili- 
ges und göttliches Wort mehr ausgejtreut 
werde, damit noch viele verirrte Schafe 
zur Serde zurüdgebradht werden, dab fie 
bom Tode zum Beben gebraht werden 
mödhten. 

Ih bin immer froh, Berichte von un- 
ferm alten Editor M. B. Fait zu leſen. 
Sei nur fleißig im Schreiben. Wir er 
warten, dab die Diener bis zum 22. eb 
ruar wieder bei ums fein werden, um ums 
im Werf des Serrn behilflich zu fein. 


Gott wolle uns allefamt Gnade ſchenken, 
dab wir das rechte Teil nicht verfehlen. 
Wollen nicht? anderes tun, als das, was 
heilſam iſt für unfere unſterbliche Seele. 
Ich kann berichten, dab wir dem Leibe 
nach noch alle, wie gewöhnlich, geſund find, 
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was wir auch allen Zeiern wünſchen. Der 
Weizen hier und in Lone Tree fteht in Ge- 
fahr auszufrieren. Schnee und Regen ha- 
ben ihm ſchon Schaden getan. 


Halt noch ein wenig aus, 
Es wird nicht lang mehr währen, 
So fommen wir nad) Haus. 
Da wird man ewig ruhn. 
Wenn wir mit allen Frommen 
Daheim zum Bater fommen. — 
Wie wohl, wie wohl wird’8 tun. 
Grüßend, 
Noah A. Köhn. 





Peabody, Kanſas, den 3. Februar 
1914. An Editor und Leſer! Da ich in 
No. 5 der Rundſchau geleſen babe, daß 
Franz Penner nachforſcht nad) jeinem On- 
fel Peter Alippenftein, der in Sibirien 
wohnt, jo will ich ihm mitteilen, daß als 
ich den 29. Juli von dort abfuhr, wohnte 
er noch dort, 12 Werft von meinem Wohn- 
platz. Seine Adreſſe iſt: Peter Mlippen- 
itein, Utſchaſtok Swiltinow, Poſtabteilung 
Orlowsf, Dobromwoljsfaja Woloft, Kreis 
Barnaul, Gouvernement Tomöf., Ruſſia. 

Soweit ijt bier in Steinreich alles ge- 
jund, außer meiner Frau, die eine dide 
Bade befommen bat. Den 30. Januar lie- 
ben wir den Doftor fommen. Der hat fie 
operiert und jagt, es jei Knochenfraß. Er 
wollte jie eigentlid in das Hospital neh- 
men, doch jagte er, jie könne auch zuhauſe 
bleiben, aber dann müßten wir jeden an- 
dern Tag bin fommen. Das ijt jehr ſchwer 
für uns, aber e8 heißt in jenem Liede: Be- 
fiehl du deine Wege und was dein Herze 
fränft, der allertreuiten Pflege deß, der 
den Himmel lenft u. j. w. 

Bei Diedrid) Nempels hat ji) die Fa— 
milie um eine Tochter vermehrt. Nebſt 
Sruß , 

M. M. Bedhthold. 





Lehigh, Kanſas, den 20. Februar 
1914. Lieber Editor! Ich möchte mit 
Nachfolgendem viele Briefe, die ich zu be- 
antworten ſchuldig bin, beantworten, näm— 
lid) Briefe von den Folgenden: 4. Bet: 
fer, Oklahoma; Chriſt und Marg. Tür- 
itein, Johann, Peter, Jakob und Philipp 
Thiehen, Witwe Beter Krauſe, Anna Koh— 
feld, Eva Böje, Wit. Warfentin, Großva- 
ter Peter Halt, M. B. Faſt, Elifabeth und 
Agnes Fait, Jakob und Maria Hildebrand, 
Georg Ebel (alle von California) Schwe- 
iter und Witwe Kartharina Klaſſen, Anna 
und B. Buhhard, Colorado; Helena Fait, 
Anna Wiebe, H. Ratzlaff, N. Crißman, 
Beter und Kath. Friefen, Adam Ratlaff, 
Nebrasfa; Witwe Schulg, Witwe Sie- 
bert Görk, New. H. Gooßen, Schweiter 
Andreas Stahl, Noitern, Saskatchewan, 
J. F. Wiebe, Herbert; Rev. 3. Hofer, Wit 
we Slanzer, Joſephh Glanzer, H. Wurz, 
Süd-Dafota. Von Rußland: Witwe N. 
Frieſen, Witwe Peter riefen, Witwe Ja— 
fob Nanzen. Ihr lieben Freunde und Ge 
ſchwiſter, die ich bier erwähnt habe! Ich 
wünſche euch allen zum herzlichen Gruß 
Epiitel Joh. 1, 7 (gemeint iſt wohl 1, Joh. 


Weusortiiings Busım iagwin 


Ed.) Ich habe jo nachgedacht, was für ein 
großer Schuldner ich bin bei Gott und 
Menſchen, Röm. 1, 14; denn der Geiit 
Gottes hat auch mich oft gemahnt, ich follte 
jeden Brief beantworten, denn fie find viel 
wert, weil jie aus Liebe geichrieben wur— 
den. Aber dieje erwähnten Briefe find alle 
nicht beantwortet worden, wiemwohl ich 
manche Briefe in meiner Wenigfeit beant- 
wortet habe. Aber ich will hiermit meinen 
innigiten Danf aussprechen und bezeugen, 
daß ich euer liebend gedenfe und euch gern 
einmal ſehen möchte, aber die Entfernung 
it zu groß. Wir find alt und haben ſchon 
beinahe 57 Jahre zujammten gepilgert und 
Freude und Leid mit einander geteilt; ha- 
ben auch in diefer jchönen, langen Zeit die 
Gnade Gottes fennen gelernt und fönnen 
mitfingen: Mir ift Erbarmung widerfab- 
ren, Erbarmung deren ich nicht wert, — 
und fünnen uns freuen, dab diejer Zeit 
Leiden nicht wert ilt der Herrlichkeit, die 
feinen Rindern bevoriteht, d. h., wenn wir 
anders das angefangene Weſen bis an’s 
Ende feithalten; denn es heit: Wir find 
Chriſto teilhaftig geworden, jo wir anders 
das angefangene Weſen bis an das Ende 
fefthalten, Ebr. 3, 14. Ich wollte j. Zeit 
fagen, dab ich immer noch willig bin, den 
Kampf zu Fampfen, der mir verordnet ilt, 
und will geben, wie Nefus mich führt; Tie- 
ber die Trauerhäufer der Witwen und 
Waiſen befuchen, und lieber ins Klagehaus 
geben, denn ins Trinfhaus. Ich alaube von 
uns, daß wir noch in Bethel find, wo wir 
mal den Herrn fahen oben auf der Sim- 
melsleiter, wenn auch nicht mit Teiblichen 
Augen. Aber e8 waren die Tage der Er 
leuchtung, es waren die Tage, daran wir 
gedenken jollen, wie es heißt: Gedenfet 
aber der vorigen Tage, in welchen ihr er- 
leuchtet, erduldet habt einen großen Kampf 
des Leidens, Ebr. 10, 32. Es waren die 
Tage, wo es heißt: Denn Gott, der’da 
hieß, das Licht aus der Finiternis hervor 
leuchten, der bat einen hellen Schein in 
uniere Serzen gegeben, 2. Kor. 4, 6.. Es 
jind die Tage, wo wir unjerm Jeſus Treue 
gelobten und feinem Befehle folgten bei 
Sichem, wo e8 bie: Mache dich auf und 
zeuch gen Bethel und mache dajelbit einen 
Altar dem Gott der dir eridhien, 1. Moſe 
35. Und joll unfer Herz ein Altar jein? 
Sa, wir ſollen reines Herzens fein, wenn 
wir wollen Gott jchauen, Matth. 5, 8. Wir 
haben dem Herrn Treue gelobt und find 
ihm gefolgt. Ziehet den alten Menjchen 
mit jeinen Werfen aus und ziehet den neu 
en an, der da verneuert wird zu der Er 
fenntnis nach dem Ebenbilde des, der ihn 
geſchaffen bat, Col. 3, 9. 10. So hat’s der 
Altvater Jakob gemacht, als er zum zwei 
tenmal nach Bethel zog, und ſo machen es 
heute auch die Kinder Gottes; denn es 
heißt: Nun aber leget alles ab. — Ind 
ich glaube, wir find noch in Pethel; denn 
wir jollen uns nicht der Welt gleich itellen 
Sch finge gern mit dem Dichter: 


Saft mir viel vergeben, 
Mir, dem ichnöden Rind: 
Schenfteit mir das Leben, 
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Der ich Tod verdient. 
Saft mein Herz gerühret, 
Daß ich's gern dir gab; 
Halt mich treu geführet, 
Daß ich dich noch hab’. 


Hiermit will ich denn abbrechen und al- 
len Erwähnten ein Zebewohl wünſchen und 
ein frohes Wiederjehen. Wir find nod) 
ziemlich gejund, werden aber alt und 
ſchwach. Meine liebe Frau möchte nod) 
einmal etwas hören von Rußland von den 
Kindern ihrer Gejchwiiter, Kinder vonAbr. 
Wallen, B. Krügers, 3. Friejfens, P. Frö— 
ſen, J. Warfentind Sohn und Hemſen 
Tochter. Sie hat nur noch eine Schweiter, 
weit im Norden, Witwe Jakob Janzen, 
und ich habe noch einen Neffen, einen Sohn 
meines Salbbruders A. Gröning. Wenn 
jemand Liebe bat und in der Rundſchau 
von allen etwas berichtet, würden wir jehr 
dankbar fein. Gejchrieben aus Liebe. Hie- 
mit follen alle Briefe beantwortet fein. 

Jacob A. und Suftina Wiebe. 


Inman, Kanſas. Da mir vom Bru- 
derrat die Mufgabe gemacht wurde, Be- 
richte iiber die Ereigniſſe in unferer (Zoar) 
Gemeinde einzufenden, jo will ich etwas 
zurüdgehen und von unfern Segnungen 
berichten. Es ift vielleicht beſſer etwas ver- 
ipätet, als gar nicht. 

Der Herr bat uns glüdli über die 
Schwelle des neuen Nahres treten laſſen. 
Mit guten Vorſätzen und neuen Entſchlüſ— 
fen traten wir das neue Nahr an. Alles 
wurde wieder auf ein Nahr in der Gemein- 
de geordnet. Pier Brüder wurden beauf- 
tragt, affe Geichwilter in ihren Häuſern 
zu befuchen, um fich mit ihnen über ihren 
Snadenitand zu beiprechen, ſich mit ihnen 
aufzumuntern und zu beitärfen. Die Brü- 
der Johann Efau und Cornelius Thießen 
befuchten den nördlichen Teil und Vater P. 
H. Block und Iſaak Friefen den füdlichen 
Teil, wo die Geſchwiſter wohnen. 

Am 9. und 10. Februar hatten wir köſt— 
liche Bibelleſungen. Am eriten Tage lei- 
tete Br. D. €. Sarder und am zweiten Br. 
Joſeph Tſchetter diefelbe. Die Verfamm- 
lungen waren groß. Auch Glieder der 
Nahbargemeinden nahmen teil an den köſt— 
fihen Betrachtungen. Abends hatten wir 
auch Verfammlung, aeleitet von den oben 
erwähnten beiden Brüdern. 

Geſchwiſter Joſeph Tſchetters blieben 
noch eine Zeitlang hier und arbeiteten für 
den Herrn. Am Tage machten ſie Hausbe— 
ſuche und an den Abenden hielt der Bru 
der Abendſtunden. Der Herr war uns 
fühlbar nahe. Es hatten ſich ſchon vorher 
Seelen aufgemacht, ein neues Leben zu 
führen und hatten Vergebung im Blute 
Jeſu gefunden. Während dieſer Verſamm 
lungen wurden noch etliche mehr . willig, 
fich auf die Seite des Herrn zu Stellen, um 
made bei ihm zu erlangen und für ihn 
zu leben. Wir gewannen die Sejchwiiter 
Tichetters lieb, und unser Wunſch war nur— 
dal; fie hätten können länger bleiben. Mit 
Gruß 


G. D. Willems., 
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Winnejota. 





Mountain Xafe, Minnejota, den 
18. Februar 1914. Da man die werte 
„Rundichau“ jet fait ohne Unterbredung 
von vorne bis hinten von Berichten und 
Korrejpondenzen gefüllt fieht, jo fühlt man 
als ſei es fait überflüßig, auch noch Raum 
und Zeit zu beanfpruchen und mehr Ma- 
terial herbeizuſchaffen, und doch, weil Fich 
bier in letzter Zeit mandjes zugetragen, 
was für die meiſten Leſer von Intereſſe 
jein könnte, jo jet folgendes mitgeteilt: 

Zwei Familien, David ©. Hieberts und 
John Jungas, beide von Mt. Lake, reijten 
vor einer Woche nad) Europa auf Beſuch; 
eritere nah S. Rußland und leßtere nad) 
Deutichland. Sie gedenken ſich dort län- 
nere Zeit aufzuhalten. Wir wünfchen ih— 
nen glücdliche Reife und ein baldiges Wte- 
derfommen, denn beide Männer find von 
unfern Geihäftsleuten hier aus der Stadt. 

Unier Onfel, Johann Dück von Spar- 
rau, S. Rußland, der bier ſchon jeit dem 
Dftobermonat 1913 unter uns auf Beſuch 
weilt, ift ſchön geiund und befucht feine Ge 
ichwifter und viele Freunde. Es jcheint 
ihm bier recht gut zu gefallen, und die hie 
jigen Berhältnifie machen einen günjtigen 
Eindrud auf ihn. Hin und wieder jagt er: 
„So, diejes werde ich mir notieren ind den 
Leuten daheim erzählen, daß fie jehen kön— 
nen, wie ihr e8 macht,“ u. j. w. Mehrere 
Einladungen von andern Staaten mit der 
Bemerfung, dab es ihm wenig koſten wür- 
de, d. h. Neifegeld, hat er ſchon befommen; 
aber er jagt, da er gefommen jei, feine 
leiblichen Gejchwilter zu befuchen, das wei- 
tere ſei ibm mehr Nebenjache, doc wird 
er wohl, ehe er jeine Heimreije antritt, noch 
nad) Nebrasfa fahren. 

Seitorben find bier folgende: Am 3. 
Februar, bald nad Mitternacht ſtarb Corn. 
Sanzen, in Minneapolis im Hospital, mw» 
bin er ſich begeben, um ärztliche Hilfe zu 
juchen, da er ſchon längere Zeit an einem 
ihweren Blajenleiden gelitten hatte und 
wo er dann auch dejientiwegen operiert wor 
den war, doc) jein Leiden war jo weit vor 
geichritten, dab er nach 13 Tagen dafelbit 
jeine irdifche Laufbahn beendigte. Der Ber- 
itorbene wurde am 14. Januar 1840 in 
S. Rußland geboren und trat im Jahre 
1862, den 8. Juli, mit Sara Nidel von 
Nudnerweide, in den Eheitand. Ihnen 
wurden 12 Sinder geboren. Sieben da- 
von gingen dem Vater in die Ewigfeit vor- 
an. Seine Gattin, 5 Kinder (2 Söhne 
und 3 Töchter), fo wie auch acht Großfin- 
der überleben ihn. In der Ehe gelebt 51 
Sabre und 6 Monate. Alt geworden 71 
Sabre und 19 Tage. Die Leichenfeier 
fand in der Bethelfirdhe jtatt, von wo aus 
er dann zur letten Ruhe beitattet wurde. 

Heinrich Goohens, die etwa vor 6 Mo- 
naten von Süd-Dakota bergezogen und ſich 
bier heimatlich niederließen, hatten das 
Unglüd, dab ihnen die Pferde mit ihrer 
Toter Clara davon liefen, wobei die Klei— 
ne von 7 Sahren aus dem Buggy geſchleu 
dert wurde und innerlit dermaßen ver- 
let wurde, daß fie nach ungefähr 3 Wochen 


“je geſtohlen habe. 


u anonitifcye Bundiygan 


im Hospital zu Mt. Lake ihr junges Leben 
aushauchte. Sie itarb am 4. Februar um 
9 Uhr abends und am 7. wurde die Fleine 
Leiche vom Verjammlungshaufe der M. 9. 
Gemeinde zur Grabesruhe beitattet. 

Auch die Eheleute, Johann Bäer und 
Gattin, die nordöitlih von Bingham Lake 
auf der Farm wohnen, hatten unlängjt das 
Unglüd, dab ihnen eines falten Nadhmıt- 
tags der Stall mit allem, was ſich darin 
befand, abbrannte; darunter aud) 3 Pfer— 
de, 2 Fohlen, 6 Rinder, Hühner und was 
ſich ſonſt gewöhnlich im Stall befindet. Et- 
wa eine Woche jpäter, als jie eines Mor- 
gens erwacdten, fanden jie zu ihrem 
Schred, daß ihr jüngjtes Kindlein, etwa 
3 Monate alt, bleih und falt — geitorben 
— war. Freitag den 13. d. Mts. wurde 
die Feine Leiche von der M. B. Kirche aus 
beerdigt. 

Mehrere Gemeinden in diefer Umgebung 
hatten in legter Zeit, und einige haben aud) 
jetzt noch, in ihren Kirchen verlängerte Ber- 
jammlungen, wo Gottes Wort ernitlich und 
flar von den betreffenden Predigern ver- 
fiindigt worden ilt. In der Bruderthaler- 
gemeinde arbeitete Nev. Geo. P. Schultz 
von Chicago und in der M. B. Gemeinde 
Rev. 3. S. Negier und 3. 3. Franz (bei. 
de von Kanſas) im Segen. Auch jind in 
beiden Gemeinden ernſtlich Gebete zum 
Throne Gottes emporgeitiegen um die Ret- 
tung folder, die bis dahin noch nicht das 
Heil in Ehriito im Glauben angenommen, 
nachdem fie Buhe getan hatten. Und zur 
Ehre des Herrn dürfen wir fagen, daß der 
Herr, der da will, daß allen Menſchen 
geholfen werde und fie zur Erfenntnis der 
Wahrheit fommen jollen, die Gebete jeiner 
Kinder umd derer, die zu ihm um Gnade 
und Vergebung riefen, erhört hat, und eine 
eine ſchöne Anzahl, meiltens junge See- 


len, befennen, Frieden im Blute des 
Yanımes gefunden zu haben; andere 


jind noch juchend. Dem Herrn, deſſen Werft 
dieſes ilt, jei Ehre und Anbetung für feine 
große Siünderliebe. Gruß, 
J. G D. 
Miſſouri. 

Clinton, Miſſouri, den 18. Februar 
1914. Letzten Donnerstag hatten wir einen 
kleinen Schneejturm. Nah Mifjouri Art 
war es ſchon großartig, hörte man die Leu— 
te jagen. Der Schnee war auf manden 
Pläßen auch über ein Fuß tief, in Schnee- 
wehen bis drei Fuß. Geitern war Tau— 
wetter, da gab es Schlamm, und heute reg- 
net es den ganzen Tag, da wird es erit 
recht fotig. Man will jchon nicht weiter 
gehen, als man gerade muß. Einige Näd)- 
te zurücd hatte es ſich ein alter 70-jähriger 
Neger gelüften laſſen, Hühner zu jtehlen, 
und hatte jeine Flinte vergelien mitzuneh- 
men. Nun hatten die Leute für die nädhite 
Nacht den Stadtmarihall beitellt, Wache zu 
halten. Und wirklich, der alte Mann fam 
nach feiner Flinte. Einen Sad hatte er 
gehabt und in demfelben vier tote Hühner. 
Der Marſchall hatte ihn gefragt, wo er die- 
Er hatte geantwortet: 
Eine halbe Meile ſüdlich vom deutichen Se— 
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minar. Der Marſchall fragte: „Na, wa— 
rum ſtiehlſt du Hühner? — Der Alte ant— 
wortete: Weil ich keine Arbeit und fol— 
gedeſſen nichts zu eſſen habe. —Nun, weil 
er ſo alt war und nichts zu eſſen hatte, 
wollten ſie ihn nicht zu einer Gefängnis— 
ſtrafe verurteilen; aber frei umher gehen 
darf er doch nicht. Sie haben ihm Arbeit 
verſchafft und, daß er ſein Eſſen bekommt. 

Johann Weſtermeiers fuhren letzten 
Montag von hier ab nach ſeinen Eltern im 
Weſtlichen Kanſas. Dann wollten ſie noch 
nach ihren Eltern, Escondido, California. 
Das find Heinrich Wallen. Von dort wol— 
len jie von San Diego aus per Schiff nad) 
Südamerika. Wie ich veritand, joll er dort 
Kaffenführer jein und dann auch Schule 
halten. 


Letzte Woche zogen John F. Simons aus 
ihrem jchönen Heim aus und wohnen vor- 
läufig, bi$ der Mann von ihrer zufünfti- 
gen Nentfarm auszieht, bei feinen Eltern. 
Das wird ja ein ganz ungewohntes Ding 
fein, zwei Meilen von der Stadt zu woh— 
nen, ohne eleftrifches Licht und Wajjerlei- 
tung im Haufe zu fein. Die Gemühlichfeit 
wird eben geändert. 

Dieje Woche befamen wir einen Brief 
von Reedley, California. Der hört fid) 
nicht jehr verlodend an. Die Gejchwijter 
wohnten früher in Oklahoma. Die Schwe- 
iter jchreibt wie folgt: Uns gefällt e8 hier 
nicht, und wenn ihr jehen würdet, wie viel 
Leute her fommen und finden es nicht’ fo, 
wie fie es ſich gedacht haben, wie entrüſtet 
ſie find und dann wieder fort gehen, dann 
würdet ihr euch no) mehr wundern. Mit 
dent jchönen Obſt ift micht viel loS; denn 
es iſt hier teurer wie im Oſten. Für Oran- 
gen zahlen wir hier 30 Cents per Dußend 
und für Lemons (Zitronen) 25>—30 Cents. 
Weintrauben befommen wir gar nidt. 
Wepfel find fünf Cents per Stüd. Nüſſe 
ind hier jehr teuer. Vom jchönen Klima 
allein können wir nicht leben. Das Aller- 
ihlimmite ilt, dab das Wetter hier nicht 
viel beſſer iit, als dort in Oflahoma. Den 
Dfen heizen wir jett fchon vier Monate 
und Holz u. Kohlen find hier fehr teuer. 
Die Kohlen find $16.00 per 2,000 Pfund, 
und Holz $8.00 für eine Doppelbor voll, 
d. h. eine Wagenladung. Bei jolhem Prei— 
je wird einem Angit und bange. Sturm 
und Eyflone (Wirbelitürme) gibt es bier 
auch, gerade fo wie in Oflahoma; Blik 
und Donner aud. Dort fonnte man doch 
noch die Kühe halten und Geflügel züch— 
ten, aber das kann man bier nit. Es 
jammert einen, wenn man jieht, daß das 
Vieh immer am Strid itehen muß. Und 
fommt einmal eins los, dann läuft e8, als 
ob e8 von Sinnen wäre. Mit den Gärten 
iſt e8 bier gerade jo ſchlecht beitellt, wie in 
Dflahoma, oder noch ſchlechter. Es find 
nur die Chinefen und Japaneien, die es 
verjtehen, Gemüſe zu ziehen; die weißen 
Leute befommen nicht viel fertig. Die Erb- 
fen fünnen fie ziehen; denn die wachſen 
von felbit. Ich denfe im Oſten iſt es viel 
befier al® bier. Aber wer zu Califoria 


Luſt hat, mag es probieren, aber ja nicht 
denn wer nicht 


den Geldbeutel vergeſſen; 
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Eeld hat, der muß ſehr ſchwer arbeiten. 
Unjer Sohn ſchafft aus und befommt $46 
per Monat; aber er muß auch $18 ‘per 
Monat Koftgeld zahlen. Ich hoffe, wir 
werden bald wieder in Oflahoma jein; 
denn bier bleiben wir nicht.“ — So weit 
die Schweiter. 

Sept etwas Anderes: Der Weizen preiit 
hier 87 Cents, aber das Schlimme ift, dab 
die Farmer fo wenig zu verfaufen hatten. 
Für den Hafer muß man 46 Cents bezah— 
len und für Corn 73 Cents per Bufchel. 
Das geringere Prärieheu iſt $12.00 per 
Tonne, das beffere $15,00 und Timotyheu 
$20.00. Gejtern den 19. regnete es den 
Tag iiber. Abends fing es an zu jchneien 
und fchneite bis in die Nacht hinein. Heute 
morgen ift es klar und es weht ein Fühler 
Nordwind. 

Sacob Thomas. 





Nebraska. 





Beatrice, Nebraska, den 23. Yebru- 
ar 1914. Seit geitern haben wir bier ei- 
nen argen Schneefturm; heute bei 20 Gr. 
Reaumur Kälte. Durch den bisher hier fo 
aelinden Winter, von dem man aud aus 
den vielen Berichten von Nord m und Sü— 
den hörte, find wir wohl verwöhnt und 
empfinden die Kälte um jo mehr. 

Noch bei gelindem und verhältnismäßig 
schönem Wetter durfte vorgeftern, am 21. 
d. Mts., ein frohes, gefegnetes Silberhodh- 
zeitsfejt gefeiert werden. Diefe®nade erwies 
der liebe Gott den Eheleuten Wilhelm und 
Anna Benner geb. Wiebe. Schon am Mor- 
aen diefes ſchönen Tages erfönten Zobge- 
fänge zur Ehre deſſen, der das Feit ge- 
ichentt, und mit den Kindern und Ge- 
ſchwiſtern des Jubelpaares vereint, leitete 
unfer Weltejter die Morgenandadht. Es 
war eine große Freude für die Eltern, daß 
alle ihre vier geiltig und förperlich jo Fräf- 
tigen und gefunden Kinder dem Feſt bei- 
wohnen fonnten; auch Fritz und Erich, die 
auswärts waren. Erſterer befleidet etiva 
300 Meilen von hier eine verantwortliche 
Stellung in einer Apotheke (Drug ſtore) 
und der Erich fam vom Bethel College. 

Am Abend waren denn noch etwa 125 
Säfte in das gaftliche, umgebaute, ſchöne 
Haus eingeladen worden, wo an reichbejet- 
ten, zierlich arrangierten Tafeln unter ei- 
ner großen Blumenpradt ein jehr wojl- 
ichmedendes Abendbrot ferviert wurde. 

Darauf hielt unjer Nelteiter Gerhard 
Penner, der vor 25 Jahren das liebe Baar 
zum Bunde der heiligen Ehe eingefegnet 
hatte, die Feltrede iiber Pl. 34, 2—A. 
„ch will den Herrn loben allezeit; fein 
Lob foll immerdar in meinem Munde fein. 
Meine Seele joll fih rühmen des Herrn, 
da e8 die Elenden hören und ſich freuen. 
Preiiet mit mir den Herrn und laßt uns 
miteinander feinen Namen erhöhen.“ Bon 
dem innigen Berlangen dem $erru zu Eh— 
ren dieſes Feſt zu feiern, zeugten die für 
diefen Tag gedrudten Lieder, vor und nad 
der Nede aefungen: „Großer Gott, wir 
loben dich“ und ‚So nimm denn meine 
Hände und führe mich“ — 


Mennonttifche Runoſchau 


Viele Kinder der Geſchwiſter und nahen 
Verwandten des Silberpaares, aud) deren 
einziges, liebliches Töchterchen „Urfula“, 
fagten recht laut und deutlich jchöne Ge— 
dichte auf, erniien Inhalts mit £öftlichem, 
feinem Humor gemifcht, die von lieben 
Freunden, Herrn Peter Janzen und dej- 
ſen Schweiter Helena freundlich angefer- 
tigt worden waren. 

Am 13. v. Mts, fand in unjerer Land— 
kirche die Jahresredynung ſtatt, an welcher 
der Unterzeichnete Krankheit wegen, zu 
jeinem Bedauern nicht teilnehmen fonnte. 
„Es ilt eine Konferenz im Kleinen,“ wie 
fürzlicy jemand ſagte. Der Geijt herzlicher 
Liebe hat die Beſprechungen regiert. 

Nachdem die übliden Schul- und Ge- 
meindeangelegenheiten geordnet waren, 
ward mit großerStimmenmehrheit bejdloj- 
ſen, daS „Geſangbuch mit Noten“ neben 
unjerm alten einzuführen. 


Mit freundlidem Grub an alle Leſer, 
AndreasMiebe, 





Süd-Dafota, 


Yale, Siüd-Dafota, den 25. Februar 
1914. Als ich heute die Rundſchau er- 
blidte, fam ich auf den Bericht der lieben 
Geſchwiſter Zofua und Anna Hofer. Was 
mid) ganz befonders berührte, war, wie 
fie mit rajtlofem Ernjt und Tränen die ver- 
lornen Sinder ſuchten. E38 iſt ja ſchon im 
Natürlien jehr ernit, das Berlieren und 
Verirren, und ein treffendes und wichtiges 
Bild auf das Geiitlihe. Sind da nicht 
viele Verlorene und Berirrte? Sind wir 
jo auf der Suche? Der Hirte ipricht: „Sch 
hab’ feine Ruh’, ich jehn’ nad) dem einen 
mich.“ Haben wir etwas von dem lieben, 
guten Hirten in und? Die Neben, die an 
dem Weinjtod find, haben den Saft des 
Weinſtocks in fih. Ein enges Verbinden: 
äußerlich diefelbe Farbe und innerlich den- 
jelben Saft. Das Geheimnis ift groß. 

Die Geſchwiſter jagten, e8 war um den 
Abend, als das Kind fich verlor. Und der 
Bruder ſchrie zu Gott, denn er dachte an 
die Wölfe, wenn die Nadjt jollte herein- 
brechen. — Im Geiitlichen find nicht nur 
Wölfe, fondern der graufame, brüllende 
Löwe gehet umher. Meine lieben Gerette- 
ten, jchreien wir auch zu Gott um die in 
Finfternis Verirrten? Es find da Taufen- 
de umd noch mehr; Fönnen wir die Nacht 
bindurd ruhig ſchlafen? Erfüllt e8 unfere 
Seele mit großem Schmerz? Wir fönnen 
zu ihrer Rettung viel beitragen, aber aud) 
da8 Gegenteil tun. Auf den Meeren gibt 


es Leuchttürme für verirrte Schiffer. Die 
Schrift fpricht von irrenden Sternen. So— 


lange die Weifen aus dem Morgenlande 
dem Stern folgten, gingen fie rihtig. Die 
Schriftgelehrten von Jeruſalem zeiaten ih— 
nen den Weg, aber felber gingen fie ihn 
nicht. So kann e8 auch jet nodh fein. Es 
iſt möglich, die VBornehmiten können irren, 
wenn der Kompaß nicht beachtet wird. Die 
Lage eines Menfchen, der in der Irre geht 
und es nicht weik, ift äußerſt gefährlich. 
Will noch berichten, daß fich die Geſchwi— 
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iter Sam. G. Hofer und Rebeda Pullman 
die Hand für ihr Zeben reiten. Br. Jor 
bann Efau von Inman, Kanſas, war ct. 
liche Tage unter uns und hielt Bibellefung 
und Abenditunde, und befucdhte etliche Woh- 
nungen der Gejchwilter. Ich fuhr ihn dann 
nad Cavour und er dampfte heim . Br. D. 
Willens, Hoofer, DOflahoma, war hier und 
hielt auch etliche Bibelklaſſen und Abend- 
verfammlungen. Er führte uns tief ins 
Vergwerf des Wortes Gottes. Dann fuhr 
er und Br. 3. M. Tſchetter von hier nad) 
Nord-Dafota und Canada. Der Herr Je- 
jus hat verheißen, bei uns zu fein, darauf- 
hin zogen jie (Wir gingen mit ihnen). 
Möge der heilige Geiſt jie lafjen, diefe 
Stellung einnehmen: Sie gehen hin und 
weinen und tragen edlen Samen. 

Zum Schluß einen Gruß mit dem mwidti- 
gen Schriftwort: ch bin kommen, zu fu- 
den und jelig zu maden. Dies wurde 
ihon in Eden bemerkbar: Anijtatt, daß die 
verlornen Eltern riefen um Rettung, rief 
die liebende Stimme des Hirten: Adam, 
wo bilt du? Möge diefe Stimme aud) 
heute an unjer Ohr dringen, daß wir er- 
fennen, wo wir jind. Wie hat der Herr die 
Leute jo lieb! 

Eure in Liebe verbundenen Gejchiwijter 

Jacobund Anna Eng. 





Dolton, Sid-Dafota, den 26. Febru- 
ar 1914. Werte Leſer! Ich will einen 
fleinen Bericht einjenden vom Abſterben 
meines lieben Schwiegervater Johann 
Wiens. Sie find im Jahre 1877 von Sübd- 
rußland, Dorf Hierſchau, ausgewandert 
nad) Süddakota, Amerifa, und Haben fich 
bei Marion niedergelajjen, wo fie bis zu 
ihrem Ende gewohnt haben. Er hat jein 
Alter gebracht auf 74 Jahre und 11 Mo- 
nate. Iſt kränklich gewejen ein Jahr, wäh- 
rend welcher Beit er oft über Schmerzen 
geklagt hat. Alle ärztliche Hilfe war ver- 
gebens. ALS der eine Arzt ihm gejagt hat- 
te, er glaube, e8 jei Magenfrebs, fuhr er 
gleich nad; Mitjchel zu einem höhern Arzt, 
der ihm nad) der Unterfuchung glei) jagte, 
es jei Magenfrebs, und dab feine Hilfe 
für ihn mehr fei, er hätte höchſtens noch 6 
Monate zu leben. Dody dies erjchredte ihn 
nit. Er fagte oft: Meine Nahre find 
dahin und die Zeit ilt abgelaufen. 

Er wurde immer ſchwächer von Zeit au 
Zeit, jo, daß er nod) beinahe drei Wochen 
im Bett zubringen mußte, wo wir ihn jo 
aut wie möglich bedient haben. Sein Sch- 
nen wurde mit jedem Tage erniter. Auf— 
gelöjt und daheim zu fein bei Sefu, war 
jein Gebet und Berlangen. Er ftarb den 
17. Februar. Das Begräbnis war am 20. 
bei. großer Beteiligung. Die Leichenrede 
wurde gehalten von Prediger David Thie- 
hen über Joh. 5, 28. 29, wo er uns jo 
recht aufmerfiam machte auf jene Stunde, 
two wir die Stimme Gottes hören werden, 
dab wir doch bereit fein möchten. Dann 


ſprach Aelteſter Jakob Schartner iiber Joh. 
15, 1-5, wo er ung fo recht zeigte, daß 
wir nur fönnen Früchte für die Emigfeit 
bringen, wenn wir in ihm bleiben und er 
Weil wir noch Prediger Jakob 


in un®. 
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Wall als Gait in unferer Mitte bat- 
ten, nahm er auch teil daran und ſprach 
über 2. for. 5, 1—10. Er erinnerte und 
daran, da wir alle müßten offenbar mwer- 
den vor dem Nichterftuhl Ehriiti und daß 
da ein jeder empfangen werde, nachdem er 
gehandelt hat bei Leibes Leben. Zum 
Schluß ſprach Meltejter Dirk Thießen über 
I. Beiri 1, 13. 24 und 25. Er zeigte uns, 
dab wir unfere Hoffnung auf die angebo 
tene Gnede’jegen jollen und acht haben auf 
unſer Zeben. 

Der ®eritorbene bat im Witwerſtande 
gelebt etwas über drei Jahre. Er hinter 
läßt zwei Kinder und 13 Großfinder, die 
jeinen Tod betrauern, doch in der Hoif- 
nung, ihn einit wieder zu treffen in der 
ewigen Seligfeit, die allen Frommen he 
reitei iſt. 

DietrihEngbredt. 





Canada 





Manitoba. 


Blumenfeld, Poſt Haskett, Mani- 
toba, den 22. Februar 1914. Lieber Jakob 
Frieſen, Rußland! Wie kommt es doch, 
daß du nicht mehr ſchreibſt, oder haſt mei 
nen Brief nicht erhalten? Wir haben im 
mer gehofft, ihr würdet miteinmal hier 
ſein, aber bis jetzt iſt noch keiner von euch 
gekommen. Iſt es euch leid geworden? 
Dann ſollieſt du es uns doch berichtet ha— 
ben. Auch Bernhard Frieſen ſchrieb, daß 
er gedächte ausgangs Mai oder im Juni— 





. monat von dort abzufahren, od ich würde 


Wohnung für ihn haben. Und dody fommt 
feiner, nicht einmal Antwort auf mein 
Schreiben. Darum fehe ic mich genötigt, 
die Rundichau zubilfe zu nehmen. 

Von der Witterung fann ich berichten, 
dab es hier fehr ſchön iſt. Es hat ja mit- 
unter foviel gefroren, daß ſich das Pflü— 
gen aufbörte, aber mitunter waren wieder 
warme Tage, und fein Schnee, 

Ich will noch berichten, daß der alte Ba- 
ter Nafob Dück geitorben iſt. Er hatte ſchon 
mehrere Jahre an Altersſchwächen gelitten, 
dab er ſchon oft gewünicht hat, aufgelöjt 
und bei Chriſto zu fein. Doch mußte er 
noch eine zweimwöchentliche, harte Krankheit 
durchmachen, bis er endlih nad langem 
Sehnen und Beten feinen letten Atemzug 
tat und ſanft entichlief. Dies geſchahe am 
31. Nuauit, und den 2. September wurde 
er zur Grabesruhe gebracht. Er bat jein 
Wlter gebradt auf 85 Nahre, 6 Monate 
weniger 14 Tage. finder nadhgelafien 
zwei (Nafob und Anna). Melteiter Peter 
Wiebe hielt die LZeichenrede, und den 14 
September wurde er jelbit begraben. Er 
bat fein Leben gebracht auf wenig über 52 
Sabre. 

Sch wollte dies Schreiben fhon nicht ab 
fenden, weil ich fürdhte, es ift zu unvoll- 
kommen, aber ih mödte die Rußländer 
aufmuntern, etwas von dort zu berichten. 
Da iſt no eine Peter Mandtlerihe (Ma- 
ria Bärgen). Sie ift die Halbſchweſter mei- 


Rleitnoruitiſche Kundiſchau 


ner Frau. Dieſe oder ihre Kinder möchten 
ſchreiben, wie es ihnen geht. Dann möch— 
te ih noch Cornelius Giesbrecht in Ealifor- 
nia fragen, wie es ihm geht. Wir find nicht 
gefund: Meine Frau iſt mit Gicht geplagt; 
aber jet iſt es, Gott ſei Danf, ſchon wie- 
der ziemlich beſſer. Früher ließeſt du dich 
doch mehr Hören, und jett biſt du eine Zeit- 
lang ſchon jtil. Machen das die alten Ta- 
ge? Abraham Krahn, N. Dafota, jei ge- 
grüßt! Cornelius Fehren Find ſchon ſehr 
fränflich, bejonders er. Er hat auch ſchon 
die alten Tage erreiht. Wenn er von hier 
weg iſt, dann bin ich der älteſte Einwoh- 
ner im Dorf. Das Ende meines Lebens 
mag auch jhon aanz nahe fein; denn es 
aebt einer nad) dem andern weg. Unſer 
Krebsdoftor Abr. Hiebert iſt auch nicht 
mehr bier. Er ſahe immer fo gefund aus, 
dann bat er aber eine Zeitlang gefränfelt 
und Schmerzen gehabt. Tann fuhr er 
nah Morden zum Doftor, ging in der 
Stadt umber, und ehe er noch ganz nad)- 
baufe fam, hatte er jhon Vrand im Leibe. 
Er bat 12 Stumden gejchrieen bis er jei- 
nen legten Atemzug tat. Tas ilt wieder 
eine Mahnung: Heut lebit, heut befehre 
dich, u. ſ. w. 

Anfangs Winter dadıten wir, wir wä— 
ren dicht bei California, aber den 19. Ja— 
nuar änderte ſich das Wetter, und es fing 
an zu fchneien und zu frieren. Schnee ha- 
ben wir genug. Heute ilt jchon der 23. 
Februar. Es iſt auch ſchon einige Tage 
recht falt aewefen; des Morgens immer 
von 20 Grad und darüber, am Tage fait 
immer warmer Sonnenidein. 

Zum Schluß ſeid alle berzlid gegrüßt. 
Mir wünihen allen ein glüdliches Leben 
und hernach ein feliges Sterben. Eure 
Freunde 

Franz und Anna Klaßen. 





Kronsthal, Bor 126, Gretna, Mani- 
toba, den 22. Februar 1914. Weil ich fo 
viele Freunde habe und mein Mann Ge- 
ſchwiſter in Rußland hatte, von denen ich 
nicht weiß, wo fie alle wohnen, und id} ihre 
Adreſſen nicht habe, jo ichreibe id) durd) die 
Rundſchau an jie. Da find Abraham und 
Franz Bärgen, 3. Wieben Töchter. Mein 
Mann Jakob Wiebe jtarb den 19. Oftober 
1912. Sein ®ater iſt etliche Jahre früher 
geitorben. Er wohnte in Neuhorſt, und 
wir zogen nody Swift Current auf die An- 
jiedlung und haben ums eine arm ver— 
ichreiben laſſen und jegt bin ich mit meinen 
Kindern wieder zurüd nah Manitoba ge- 
zogen und wohne mit der Schweiter zu- 
jammen in dem Haufe meiner Eltern. Die 
Schweiter das find Heinrich Heinrichs. Es 
gebt uns ganz gut. Ich habe drei Kinder: 
Anna, Selena und Beter. Katharina iſt 
geitorben. Wenn ihr, Geſchwiſter, diejes 
leſen werdet, dann jeid doch fo gut umd 
fast von euch hören. Da find auch nod 
Nichten und PVettern: Niebuhrs-, Wieben- 
und Peterskinder, vielleicht auch noch 
mehr. Ich grüße alle, die ſich noch meines 
Mannes erinnern, denn von mir werden 
fie wohl nicht viel wiffe, weil ich eine Ame- 
rifanerin bin und wir nicht viel®riefe nad) 
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Rußland geſchrieben, und auf den letzten 
keine Antwort bekommen haben. Wir ha— 
ben immer ſchreiben wollen, aber vom 
Wollen allein wird es nicht. Jetzt, als 
Jakob tot war, wollte ich gleich ſchreiben, 
aber ich hatte nicht die Adreſſe der Geſchwi— 
ſter, und die andern Geſchwiſter waren in 
Manitoba, jo bejtellte ih an jie, jie jollten 
euch jchreiben, habe aber noch nicht erfah- 
ren, ob fie es getan haben, denn ich habe, 
jeit ich bier bin, noch nur wenig mit ihnen 
geſprochen, da jie jo weit von hier wohnen 
und ich jeßt mit den Nindern nicht reifen 
fann. 

In Serbert jind Franz PBraunen Mäd- 
den, mit denen wir Verfehr hatten, als fie 
bier auf der Farm wohnten. Selena und 
Naibarina, wie gebt es euch? Agatha 
Wieler war aud) eine meinesgleichen. Bit 
du nod immer allein? Wo ijt die Zeit, 
als dein Bater hier Schullehrer war! Ich 
hoffe, daß du noch nicht jo viel Trübfal 
erlebt haſt, als ih? Ich war verheiratet, 
und der Herr bat meinen Gatten jo frühe 
von meiner Seite genommen, was mir oft 
ſehr ſchwer iſt, aber der Herr hilft aud 
iragen. Was der Herr tut, das iſt wohl- 
getan, damit will ich mich denn auch trö- 
ten. Ich ſchließe mit einem herzlichen 
Gruß an alle, die fich meiner erinnern! 
Witwe Anna Wiebe geb. Neufeld, 





Sasfatdyewan. 





Sague, (Reinfeld), Saskatchewan, 
Canada. Lieber Schwager Peter Unrau, 
Sergejewfa, Rußland, du jchreibit, daß die 
Eltern jegt in Sibirien wohnen, fo fei doch 
fo gut und fchide uns ihre Adreſſe, daß wir 
an fie fchreiben fönnen. Du fagteft auch, 
dab du wollieft her fommen; es ift aber 
nichts mehr davon zu hören, halt du es 
ſchon eingeitelt? Wohnt Kornelius nod) 
unmer bei Roitow? Er wollte auch ber 
fommen und wünjchte, daß ich ihm Reiſe— 
geld ſchicken möchte. Ich habe e8 auch ge- 
wollt, aber meine Ernte ijt jehr vom Hagel 
zerſchlagen, jo kann ich e8 jeßt nicht. Wenn 
wir Redefopps ihre Adreſſe hätten, würden 
wir aud an fie fchreiben. 

Liebe Schwägerin in Sibirien, deinen 
Prief haben wir erhalten und daraus ge- 
ſehen, daß du mit deinen Kindern jchön 
gefund biſt, aber von deinem Mann haft 
du michts erwähnt, darum bitte ich dich, 
auch von ihm etwas zu fchreiben. 

Peter Unger, früher Sergejeivfa, wir 
haben zufammen in der Fabrif gearbeitet 
und es bat mich herzlich gefreut, einmal 
etwas von dir zu hören. Na, Freund, wie 
eilt doch Nie Zeit jo unaufbaltiam dahin, 
und wir een mit ihr. O wie erinnere id) 
mich noch fo lebhaft der Zeit, wo auch wir 
dort jo manchmal im Dienft ein Stündchen 
sufammen sahen und plauderten. Es 
fommt mir mandymal fo vor, als ob nur 
ein paar Jahre dazwiichen liegen. Lauter 
Gnade iſt e8, daß wir noch da find. 

MW’ haben vier Kinder ar" Xeben; zwei 
find verheiratet. 

Während ih mit meinem Schreiben zu 

Fortiegung auf Seite 12. 
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- Fürchte dich nicht, du Fleine Herde; 
denn es ilt eures Vaters Wohlgefallen, euch 
das Neich zu geben. Luk. 12, 32, 

- Aber der feite Grund Gottes beitehet 
und bat diefes Siegel: „Der Herr fennet 
die Seinen;“ und: „E38 trete ab von der 
Ingerechtigfeit, wer den Namen Chriſti 
nennet.”.2. Tim. 2, 19. 











Aber du Tochter Zion, freue dich 
jehr, und du Tochter Jerufalem, jaud)ze; 
jiehe, dein König kommt zu dir ein Ge- 
rechter und ein Helfer, arm, und reitet auf 
einem Efel, und auf einem jungen Füllen 
der Eielin, Sad). 9, 9. — Bion und Je- 
rufalem haben der Aufforderung des Pro— 
pheten Außerlih Folge geleiltet; aber der 
„önig,„, welcher tiefer ſchaute, weinte über 
Serwialems Berblendung, troß der Hofian 
narufe des Volkes. 





63 gab eine Zeit, wo man unter un- 
ſerm Volk fait ganz vergeſſen hatte, daß 
unſere Väter einſt nicht zum Chriſtentum 
gehörten, ſondern heidniſche Götzendiener 
waren, daß ſie aber für das Chriſtentum 
gewonnen wurden durch die Arbeit eifri— 
ger Jünger Jeſu, die die Aufforderung 
unſers Heilandes: Gehet hin und lehret 
alle Völker! als an ſie gerichtet betrachte— 
ten. In diefer Zeit wurde nicht viel für 
die armen Heiden getan; manch einer hielt 
es dafür, dab ihnen das Heil in Chriſto 
nicht gelie, und wer auch nicht gerade di>- 
ſer Anficht war, hatte doch wenig Intereſ— 
je für. die Miſſion unter denjelben. Heute 
iſt dies anders. Ueberall ſpricht man von 
der Notwendigkeit und Wichtigkeit der Hei— 
denmiſſion. Miflionare gehen aus in die 
ierniten Zänder und fommen nad vielen 
Jahren zurüd, ſich in der Heimat erho 
len und in den Heimatgemeinden von den 
Wundern zu erzählen, die der Herr an de: 
Heiden getan hat. Dadurd wird das In— 
terefie für die Heidenmillion gewedt und 
die Liebe zu den Heiden felbjt nimmt zu. 


au1erınwnitifche Ruudſchau 


Man findet neue Wege und Mittel, das 
Evangelium auch den in der dunkelſten 
Finiternis lebenden Heiden zu bringen, 
und je mehr man tut, um andern das Le— 
benswajier einzuflößen, deſto mehr flieht 
der Strom desjelben in das eigene Herz, 
ih die eigene Gemeinde. Wie gern lejen 
wir nicht Nachrichten, die wir direft vom 
Miſſionsfelde erhalten. Einige Nachrichten 
iendet Miflionar %. 3. Wiens von Shong 
Hong, China: „Wie jdhien der erjte An- 
fang auf einem jo ganz neuen Felde jchwie- 
rig zu jein! und doc find wir frob, hier 
‘ein zu dürfen, und es ilt uns dieſe In— 
landitation nicht mehr eine Wildnis, jon- 
dern ein lieblicher Platz, wo wir jchon viel 
Freude haben genießen dürfen. Ja, wir 
haben jchon dürfen herzlich liebe Geſchwi 
iter aus den Heiden durd die Taufe in die 
Gemeinde aufnehmen und dadurd) ilt das 
Fremdgefühl verſcheucht. Auch haben wir 
durch Gottes Gnade und der verſchiedenen 
Geſchwiſter Hilfe eine Station, ſowie Ka 
pelle und Schule bauen dürfen, wo wir uns 
heimiſch und wohl fühlen. Auch durften 
wir, wie euch bekannt ſein wird, im vori 
gen Sommer 15 Seelen taufen. Und ſie 
ben der Brüder lernen jetzt, um hernach 
als Arbeiter im Reiche Gottes tätig zu ſein. 
Wir hatten ein ſchönes Weihnachtspro 
gramm, das erſte, das je in Shong Hong 
gegeben worden war. Auch der Mandarin 
war zugegen. Nach den Feiertagen mad) 
te ich eine Reiſe mit etlichen von den ſtu 
dierenden Brüdern durch verjchiedene-Sta 
tionen der Baptiſtenmiſſion, damit fie eini- 
gen Einbli befommen fonnten in das, 
was die Miſſion ſchon getan und was ihre 
eigenen Brüder jchon leilten können. Der 
Serr war mit uns und die Neije ging jehr 
aut. Ich glaube, daß fie von großem Wert 
und Aufmunterung für die Brüder gewe 
fen iſt. Jetzt nach Neujahr wollen wir 
die Arbeit des Studiums in den verichied. 
nen Schulen wieder mit neuem Eifer und 
Mut aufnehmen. Ich möchte mit diefem 
auch noch einen herzlichen Gruß an. alle 
Rundjchaulejer jenden. ES find unter ih 
nen auch ſehr viele, die uns perjönlich fen- 
nen. In Liebe von F. I. und Agnes 
Wiens.“ 


Aus Mennonitiscden Kreiien. 


8 NR. Schrag, Schrag, Waihington, be- 
richtet am 25, Februar: „Das Wetter it 
günftig, und die Leute geben ſchon an die 
Seldarbeit. Da wir genug Regen haben, 
hoffen wir, daß Gott auch feinen Segen 
geben wird. Wir dürfen uns der beiten 
Geſundheit erfreuen. Nebit Grub, X. R. 
Schr.“ 


Isbrand Jantzen, Spat, Krim, Ruß 
land, ſchreibt: „Ich las in der Rundſchau 
No. 44 vom 8. Oktober 1913, Seite 6 
einen Aufſatz, welcher unterzeichnet war: 
Seinrih und Sujanna Nanten, Berenda, 
California. Wir glauben, e8 foll unfere 
Blegetochter fein, geb. Derfien. Wenn 
dem jo ilt, dann wünſchen wir euch viel 





18. März 


Glück auf eurem neuen Wohnplag. Wir 
hätten vielleicht jchon einmal an euch ge- 
schrieben, aber wußten eure Adrejie nicht. 
Schreibt uns einmal einen Brief. Diejen 
Winter haben wir bis jegt noch feinen Weg 
gehabt — viel Negen und großen Kot, dab 
es jchlecht zu fahren geht. Wir hatten ein- 
mal viel Schnee, aber unten war es nicht 
gejroren, da wir nicht fonnten auf dem 
Schliiten fahren.” 


Peter Harder, Los Angeles, California, 
ihreibt am 23. Sebruar: „Ein Gruß al- 
len Rundichaulejern und die Nachricht, dab 
wir alle gejund jind und einem jeden das— 
jelbe wünjchen. Hier bei uns hat es viel 
geregnet und viel Schaden getan. Hein- 
rich Warfentin, ihr jeid vielmal gegrüßt 
von uns. Sch denfe, da war Martin, Aga- 
netba, Sarah, Elifabetd und Franz. Le— 
ben die nod) alle, dann grüße jie von mir. 
Wenn ich nach) Needley fomme, will ich tie 
alle beiuchen. Die Zeit eilt und wir auch. 
Freund Banman, deinen Aufjag in der 
Kundichau babe ich gelejen, in welchem du 
schreibit: Wenn nicht bier, dann dort, wo 
fein Scheiden jein wird. So jeid alle ge- 
grüßt, die jich des Peter Harder erinnern. 
Weine Frau iſt nicht tot, fondern fie lebt. 
Wir grünen all unſere Geſchwiſter in Ma- 
nitoba.“ 


1. 8. Briefen, Guernjey, Sasfatchewan, 
ihreibt am 27. Februar: „Sch kann be- 
rid;ten, daß wir bier Tauwetter haben. 
Ueberhaupt haben wir nicht viel Schnee. 
Im Geichwiiterfreife find alle ziemlich, ge- 
fund, außer Schweiter Peter S. Friejen 
it im Bett. Sie hatten ein kleines Töch— 
terlein vom 19. Es jtarb aber den 22. 
Februar. Sie it fonit ziemlich munter, 
nur jchmerzt es fie, dab fie dasſelbe haben 
gleich abgeben müſſen. Der Herr hat’3 je- 
aeben, der Serr hat's genommen. So 
fönnen wir jehen, daß feiner zu jung it, 
zu Herben. Der Herr wolle jie tröjten. Es 
fiel der Schweiter bejonders ſchwer, das 
ind abzugeben, doch, es ilt ja gut aufge- 
boben. Wir holten unjere liebe Mutter 
Statharina Quiring ber zum Fiſchbraten. 
Sie iſt mit ihren Rindern ſchön geſund und 
winjcht, daß ich durd die Rundſchau an- 
jragen joll, ob ihre Kouſine Elifabeth Al— 
bredt in Aſien nicht den Brief erhalten 
bat, den fie den 5. Auguſt 1913 an fie ge- 
ichrieben bat. Sie möchte gern einmal er- 
fahren, wie es ihr dort geht. Lena Eng- 
brecht wird erwartet. Grüßend, Iſ. F. Fr.“ 

Jacob D. Gooßen, Clayton, S. Dakota, 
ihreibt am 23. Februar: Einen berzli- 
den Gruß an Editor und Leſer mit Job. 
17. Dies iſt ein merfwürdiges Gebet un- 
jers SHeilandes. Br. 8. D. Willems 
von Oklahoma bielt bier auf einer Reife 
nad Canada an und hielt zwei Abendver- 
ſammlungen und eine Bibellefung. Oben- 
angeführtes Kapitel diente zur Grundlage 
der Betrachtung. Als Jeſus ſoweit alles 


getan hatte, das Abendmahl eingefegt und 
den Süngern die Füße gewaſchen, hielt Pr 
16 die Abſchiedsrede zu den 


nad) Ap. 14 
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Jüngern. Dann beißt es: Jeſus hob jei- 
ne Augen auf gen Himmel, und betete zu 
jeinem Vater. Er legte jeine Jünger an 
das Baterherz, weil er von ihnen jcheiden 
mußte. Sein Gebet reichte audy bis auf 
uns. Gebe Gott, dab wir in Liebe zu ihm 
möchten brennen, wie er e8 würdig ijt. Bis 
Februar hatten wir fat immer jchönes 
Wetter, aber jegt iit es jehr falt. Sonn- 
tag hat es fo geitürmt, daß wir zuhaufe 
blieben, haben audy 10 Meilen zu fahren. 
Heute jcheint die Sonne, aber es iſt doch 
falt. Geſund find wir jonit alle, welches 
auch eine Gabe Gottes ijt, die oft nicht 
geihägt wird. Grüßend verbleibe ich euer 
Miiwanderer 3. D. ©.“ 





® 

Sacob 3. Enß, Bor 101, Herbert, Sa$- 
fathewan, Canada, jchreibt: „Der Ge- 
iumdheitszuitand iſt ſonſt gut, aber Frau 
G. Nidel iſt ſchon etwa drei Monate lei- 
dend gewejen. Das Bett braucht fie jedod) 
nicht zu hüten, jo bejtändig al3 am An- 
fang. Im Dezembermonat war die alte 
Mutter bedauernswert. Wohl denen, die 
mit aufrihtigem Herzen jagen fönnen: 
Herr, dein Wille gejchehe! Herr, führe 
mich, ich folge. — Ein Mann, nicht weit 
von Herbert hat jeine Frau erjchojjen, weil 
er feine Wut nicht befämpfen fonnte. Dann 
iit er gleich zur Stadt gegangen und hat 
ſich felbit angezeigt. Er bedauert jet nur 
seine ſechs kleinen Kinder. — Die Ernte 
war bier nur ſchwach. Doch habe ich erfah- 
ren, da einige Leute noch 37 Buichel 
Weizen vom Ncre geerntet haben. Mein 
Nachbar hat 27 Buſchel erhalten. Wie der 
Ader, jo die Ernte, Das Wetter ijt wie- 
der jehr milde. Wir hatten ſechs Wochen 
iehr altes Wetter. Mir ift auf einer Rei- 
ie etwa 30 Meilen gegen den Nordoftwind, 
jogar die Naje etwas angefroren. Ich hat- 
te Heinrich Wiens verjprocdhen, den Beſuch 
zu einer Zeit abzuſtatten. Mit Gruß an 
alle Leſer verbleibe ih 3. I. End.“ 

Nikolai Klaſſen, (Bahndorf) Orlowo, 
Memrifer Anfiedlung, Rubland, jchreibt 
den 24. Januar: „Wir möchten gern wij- 
jen, wo unjere Verwandten in Amerika 
wohnen und wie es ihnen geht. Da find 
Benjamin Wedels Kinder, die Nichten und 
Vettern meiner Frau, geb. Stobbe. Bit- 
te, uns zu” berichten, wie e8 euch geht und 
wo ihr wohnt. Euer Bater hat ſ. 8. einen 
Artikel in der Rundſchau geichrieben, Takt 
auch ihr etwas von euch hören. Hier ilt 
bis jet fehr gelinder Winter gewefen. Wir 
hatten ſchöne Schlittenbahn; aber jeßt taut 
es. Die Ernte war mittelmäßig. Die 
Ernteausfichten für dieſes Jahr find gut. 
Hier herrſcht gegenwärtig etwas das Ame- 
rifafieber; denn bier ilt das Land teuer 
und für die wenig bemittelten jungen 
Menihen ſchwer etwas anzufangen. Ihr 
dort auf der neuen Anliedlung, Johann 
Mandtler8 und Heinrich Teßmann, jeid 
berzlih gegrüßt. Einen Gruß an meinen 
Betteronfel Johann Maahen in St. Paul 
und Kornelius Wittenberg3 in California 
und an alle Leſer. Unſere Adreſſe iſt: 
Dorf Orlowo, Station Shelannaja, Jekat, 
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Soupvernement, 
Anna Klaaßen.“ 


Rußland. Nikolai und 





Jakob Graber, Enid, Oklahoma, jchreibt: 
„Xieber Schwager und Schweſter Peter 
Schmidten in Blumenort, Rußland. Wir 
haben euren Brief bei guter Gejundheit er- 
halten und jehen daraus, dab aud) ihr noch 
lebt und gejund jeid. Wie jteht es nun 
geiltlih, Haben wir auch einen Bau von 
Gott erbauet, wenn das irdiihe Haus zer- 
breden wird? Dann wohl uns! Wir 
fönnen berichten, daß wir durch Gottes 
Macht noch bewahret auf dem Kampfplatz 
itehen. Du frägit, wo mein Bruder Peter 
it. Der hat jeine Farm in N. Dakota ver- 
rentet und er wohnt in Mountain Lake, 
Minnefota. Ich denke, jie jind auch ge- 
fund. Wir wohnen bei Enid, haben 10 
Acres Land und ſchaffen nicht mehr jo die 
Farmerarbeit, find jonjt glüdlid und ha— 
ben nicht viel zu Flagen. Wir leben von 
dem, was die Hühner, Kuh undGarten ein- 
bringen, und haben drei jhöne Fohlen von 
zwei und drei Jahren alt. it das Blu- 
menort, wo ihr wohnt in Sagradomwfa oder 
an der Molotijhna? Die Portraits ſchickt 
nur ber, ich werde fie gerne verjchiden. Lie- 
ber Schwager, ih bin nur ein ſchlechter 
Schreiber, wogegen du ein jehr guter biit, 
da follteit du recht viel ſchreiben! So feid 
denn herzlich gegrüht von Jacob und EI. 
Graber.“ 








Miſſion. 


Indien, den 23. Januar 1914. Wer- 
ter Editor und Leſer der Rundihau, wir 
mwünfchen euch des Herrn reihen Segen, 
deilen wir uns aud) erfreuen dürfen. Dem 
lieben Serrn jei vielmal Dank dafür! Sch 
will nad langem Schweigen wieder etwas 
von bier berichten, wozu ich mich hart be 
zwingen muß. Wir find froh im Herrn 
und, foviel er uns Kraft gibt, auch tätig 
in feinem Erntefeld. Es find jo wenig 
Schnitter, o wie traurig! auch jet in die- 
fer Zeit. Wieviel Menſchen gehen aus die- 
ſer Beit hinüber in die Ewigfeit — unge- 
rettet. Hier iſt die Cholera ausgebrochen, 
und wie wir hören, rafft jie ohne Erbar- 
men viele dahin; jie geben unwiſſend und 
getäuscht hinüber in die Ewigkeit. 

Liebe Geſchwiſter, was werden wir dem 
Serrn antworten, wenn er uns dermaleinit 
fragen wird, was wir getan haben, um die 
teuren Seelen vom ewigen Berderben zu 
retten? Ich mag nicht daran denken, bejon- 
ders wenn ich an die verſäumte Zeit denke. 
Wir müſſen der Krankheit wegen mit unje- 
rer Schule auf dem Hofe aufhören, denn 23 
it verboten, von einem Dorf zum andern 
zu geben, und jo können die Heidenfinder 
nicht fommen, was uns ſehr leid tut. Wir 
[ehren fie ſchöne Lieder fingen, und foviel 
wie möglich, müſſen fie Stellen der heili— 
gen Schrift auswendig lernen. Es fom- 
men jo an 30 Rinder zur Schule. Wir 
hoffen, dab die Krankheit nicht lange an- 
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halten wird. Es find noch mehr Kinder, 
die zur Schule fommen möchten, aber dann 
fehlt uns noch ein Lehrer. Doc der Herr 
wird ja auch dafür forgen. 

Liebe Geichwilter, helft uns beten, da- 
mit des Herrn Werf auch bier vorangehe, 
wir dem Herrn viel Ehre bereiten und den 
armen Heiden zum Segen fein möchten, 
und der Herr uns geiund erhalten möchte! 
Obwohl wir bier ein wunderſchönes und 
jonit gejumdes Klima haben, jo gibt es hier 
doch viel, wovon wir dabeim feine Ahnung 
haben, 

Liebe Gejchmwiiter, wir bedürfen eurer 
Gebete, daß der Herr ums gejund erhält 
und zum Segen jet. So zum Beifpiel 
fauften wir uns geichmolzene Butter, 
und bernah erfuhren wir, dab der 
Mann der jie gemacht hatte, mit Ausſatz 
behaftet war. Ind das iſt das einzige Fett, 
welches wir erhalten fönnen. Auch Schafe 
fönnen wir bier ſchlecht befommen, weil fie 
jo teuer find. Und dann halten fie nichts 
aus bier in den Bergen auf den fcharfen 
Steinen. Dann laffen wir uns von den 
Heiden Schuhe machen, und nachher erfah- 
ren wir, daß der Schuhmacher auch Ausſä— 
Kige in jeiner Familie hat. Und fo iſt 
eins ums andere, aber der Herr hat uns 
bisher gejund erhalten; ihm jei alle Ehre 
dafür 

D wie traurig jieht es doch aus unter 
den Heiden, leiblich und befonders geiftlich. 
Vor nicht langer Zeit hatten wir bier 
Mondfiniternis. Da hörten wir plößlich 
ein großes Geſchrei umd Lärm, mit allen 
möglichen Dingen hervorgebradht, und mit 
Flinten wurde geichofien. Als wir nad) der 
Urſache diejes Lärmes fragten, erzählte 
man ums, dab ein Brahmane, d. bh. einer 
aus der oberiten Kaite, von einem Manne 
aus der unterjten Geld geliehen haben foll- 
te. Als die Zeit gefommen war, wo die 
Schuld bezahlt werden follte, der Schuld- 
ner aber nicht hatte, fie zu bezahlen, ſtieß 
der Gläubiger, der Mann aus der niedrig- 
iten Rafte, den Brahmanen nieder und ſetz— 
te feinen Fuß auf deilen Kopf. Deshalb 
nun lärmten, fchrieen und ſchoſſen fie jekt 
nad ihm. Am nädjten Abend ging «8 
wieder los; diesmal War e8 aber ein 
Freudenlärm darüber, daß jie den gewalt- 
tätigen Gläubiger mit ihrem Lärm herun- 
tergebradjt hätten. 

Wir haben hier auch ſchon dreimal etwas 
Erdbeben gehabt. Als wir die Leute nad 
der Urſache der Entitehung desjelben frag- 
ten, jagten fie, die Erde ruhe auf einem 
großen Stier mit jehr großen Hörnern, 
und diefer jchüttle nun mit dem Kopf. Wir 
fragten: Aber worauf steht denn der 
Stier? Auf einem jehr großen Fıld. Wir 
fragten weiter. Worin befindet fi denn 
der Fiſch? Sie fagten: In einem großen 
Fluß. —Weiter willen fie dann nicht. Aber 
jo haben fie viel törichten Glauben. Sie 
glauben auch, wenn ein Menſch jtirbt, dann 
geht feinen Seele über in ein Tier, und 
deshalb dürfen fie fait fein Tier umbrin- 
gen. So erzählte mir B. Grondi, dab er 
auf einem Plaß gemwefen fei, wo eine große 
Schlange in dem Haufe eines Heiden ge- 
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wohnt habe. Sie hatte aud) ſchon einige 
aus der Familie gebilien, die daran ge— 
jtorben waren; aber der Heide lieh es nicht 
zu, dab jemand die Schlange tötete, denn 
er behaupiete, daß feines Großvaters See- 
le in derjelben wohne. Hernach wurde der 
Mann aber befehrt, und dann wurde die 
Schlange jogleich getötet. 

Hier werden die Häufer meijtens aus 
Stein gemacht, aber die Steine werden jehr 
roh zufammengefügt, jo daß Ratten und 
Ungeziefer ji) in den Wänden leicht Löcher 
machen fönnen. Es fällt einem Hindu doch 
jehr ſchwer, alle heidnifchen Sitten auf ein- 
mal abzulegen. Rindvieh und bejonders 
die Kühe find bei ihnen fo heilig, daß feins 
gejchlachtet werden darf. Es ijt hier ſehr 
billig, aber wir Dürfen bier auch Feins 
ichlachten, weil wir jo weit draußen in den 
Bergen find. Hühner find bei ihnen wie— 
der jo ſehr unrein, da fie niemand anrüh— 
ren darf. Dies und noch anderes mögen 
ſie auch noch nicht gleich aufgeben, wenn 
ſie Chriſten werden. Und ſo kommt es, 
daß wir uns das Fleifcheiien ſchon fait 
ganz abgewöhnt haben. 

Wir jagen dann noch vielmal Dank für 
die Gaben, die die lieben Geſchwiſter uns 
anvertraut haben für Gvangeliitenarbeit. 
Wir haben zwei ausgefandt. Einer ijt von 
den Anaben, die wir aufgenommen haben, 
der auch gern für den Herrn arbeiten will. 
Er befommt feinen Zohn, nur Nahrung 
und Aleidung. Und fobald der Serr uns 
zeigt, welchen wir noch ausjenden jollen, 
wollen wir ihn auch jenden; hoffentlich 
auch mit einem von unjern Knaben. Per— 
fönlidy an einen jeden der Geber jchreiben 
fönnen wir nicht. wir willen ihre Namen 
nicht. Aber der Herr fennt fie und wird 
es vergelten. Wir würden es auch gern 
jehen, wenn nod; andere her fümen, um 
für den Serrn zu arbeiten. Wir hoffen, 
der Herr wird Herzen willig madhen, denn 
wir find bier fo ganz allein. Eure aerin- 
gen Geichwilter im Herrn 

3.8. und Elif. Strauß. 

Naggarpat, P. O. Berenag via Almora, 

U. P. India. 








Fortſetzung von Seite 9. 

Ende war haben wir von Schwager Mar— 
tens einen Brief erhalten, was uns große 
Freude machte. Lieber Schwager, du 
fragst, wie teuer die Binder hier find, aber 
du haft feine Größe angegeben. Hier find 
diefelben von ſechs bis 12 Fuß breit. Ich 
babe den kleinſten für 150 Dollar und 
den acht Fuß Binder für 170 Dollars ge- 
fauft. Die Maſſey Harris Binder gefallen 
mir das beite. Du willit, daß ich für did) 
die Rundſchau bezahlen fol. Ich werde es 
tum und das Geld mit diefem Bericht gleich 
mitſchicken. (Wir haben das Geld richtia 
und mit Danf erhalten. Ed.) 

Während ich dies fchreibe, fommen mir 
jehr viel werte Freunde in den Sinn, ich 
werde fie aber nicht alle nennen, doch möge 
diefes jedem, der es Tieit, ald Lebenszeichen 
dienen. 

Peter Martens ihre Kinder, von denen, 
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meiner Meinung nad, nad) vier Stüd jein 
müffen, möchten ſich an folgende Adreſſe 
wenden: Jakob P. Martens, Okworzowskij 
Utſchaſtok, Rajjeid Jarmy, 535 Weit Sibi- 
rien, Rußland. 

Better Pauls. 


B lumenort, Bor 53, Bolt Blu- 
menboif, Sasfathewan, Canada, den 12. 
Februar 1914. Werter Editor und Leſer! 
Wir haben jett faltes Wetter und dazu 
baiten wir einigemal noch Schneegeftöber. 
Ich will nicht aufhören, zu forjcdhen, ob 
nicht doch etwas von meinen Geſchwiſtern 
zu finden ilt. Da find die Schweitern Ma- 
ria verheiratet mit Johann Heinrichs und 
Helena mit Bernhard Thießen. Bon die- 
jen Schweitern haben wir die ganze Zeit, 
die wir hier find, feinen Brief befommen 
und doch würden wir uns jehr freuen, 
wenn wir einmal einen erhalten follten. 
Schreibt uns und ſchickt uns eure Adreſ— 
fen. In Sibirien ift Bruder Jakob Aron 
Klaſſen. Liebe Geſchwiſter, wenn die Rund- 
ichau fommt, wird immer in derjelben ge- 
jucht, ob nicht jemand von den Geſchwiſtern 
geichrieben hat. Wenn dann immer nicht 
zu finden ift, wird es recht bange um's 
Herz. Ih bin von meinen Geſchwiſtern 
allein hier, darum jchreibt, bitte! ch las 
feiner Zeit von Heinrich Buhler, Sibirien, 
und Aganetha geb. Gräwe von Alerander- 
thal, Molotſchna. Liebe Freunde, es freut 
uns jehr, etwas von euch zu hören, ſchreibt 
nur mehr. Vielleicht fönnt ihr uns behilf- 
lich fein, daß wir meinen Bruder 3. 8. 
finden, würde jehr dankbar fein. Meines 
Mannes Gejchwiiter, wo fie auch find, grü- 
ben wir und bitten um Nachricht, ebenjo 
auch alle unjere, überall z3eritreut wohnen: 
den Freunde und Bekannten. Eure Ge- 
ſchwiſter und Freunde 
Eliſabethund Corn. PB. Friesen. 


Chortik, Poſt Wymarf, Saskatdhe- 
wan, Canada, Nordamerifa, den 19. Yeb- 
ruar 1914. Lieber Editor! Soviel ich 
weiß, find wir alle gejund, was id) auch 
meinen Brüdern ‚Schwagern und Schwe— 
itern von Herzen wünſche. Schnee haben 
wir viel. Es ift auch ſchon 22 Grad Falt 
gewejen, aber heute war es drei Grad 
warm. Lieber Bruder Jakob Hein, deinen 
Brief haben wir erhalten und daraus er- 
fehen, daß es euch arm gebt. Ich fann dir 
aber diesmal nicht helfen, denn ich habe 
febr wenig Getreide befommen. Weizen 
von 35 Aeres nur 117 Bufchel, Hafer von 
18 Acres 227, und Leinſamen von 10 Ae— 
res 28 Buſchel befommen. SKartoffeln ha— 
ben wir nur 15 Säde voll. Uns hat der 
Sagel getroffen, darum haben wir nur jo 
wenig befommen. Sieber Bruder, fomm 
lieber ber, bier iſt noch fehr billig Land zu 
faufen. Bruder Johann Martens, ich hat- 
te dir und Peter Penner, der mein Schwa- 
ger ift, jeden ein Portrait gefhidt. Habt 
ihr das fchon erhalten? Schreibt es ung, 
bitte. Much habe ich zwei Briefe nad Ruf 
land abgeichidt, einen nach Peter Schmidt 
und den andern nad Johann Martens, 
Sergejetvfa, und warten jeßt auf Briefe. 
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Ich bitte um die Adreije von Jakob Falı, 
Halbitadt, und Kornelius Fajt, Tiegenhn- 
gen, Rußland, aud) von David Fait, Kan- 
ſas, und Heinrich Hein, Pingendorf, Preu- 
ben; und Jakob Schulg, Herbert. Lieber 
Schwager Franz Pätfau, ſei doch jo gut 
und jchreibe mir einen Brief oder durch die 
Rundſchau, dann werde ich es ſchon lefen. 
Noch einen Gruß an alle, die uns fennen. 
&. und Elijabetb Sein. 


Drafe, Sasfathewan, den 27. Feb- 
ruar 1914. Werte Leſer der Rundſchau! 
Weil ich jhon lange feinen Bericht an mei- 
ne lieben Eltern eingefandt habe, jo will 
ic) es jeßt wieder tun. Sch bin noch ge- 
jund gınd wünſche Ihnen, liebe Eltern, 
dasjelbe. ch habe Ihre Briefe in legter 
Zeit regelmäßig erhalten, was mir zu gro- 
bem Trojt gereicht hat. Ich machte diefen 
Winter bier in Sasfatchewan eine Kleine 
Bejuchsreife und habe viele Bekannte und 
Verwandte gejehen; aud Ihre Geſchwi— 
iter, liebe Mutter, habe id von Angejicht 
gejehen und erinnere mich noch oft der 
Stunden, die id unter ihnen war. Der 
Winter ijt hier in diefem Jahr erträglich 
geweſen. Jetzt ilt befonders jchönes Wet- 
ter. Schnee hatten wir nicht jehr viel, aber 
Kot iſt im Winter nicht . Ich durfte diejen 
Winter bei meinem lieben Onkel Abraham 
Iſaak verleben. Wir haben vieles aus 
der alten Heimat durchgeſprochen. Ich hat- 
te die jchöne Gelegenheit, die englifche 
Schule zu bejuchen, die nur jo ungefähr 
200 Fuß entfernt war. Jetzt ſprechen wir 
ihon von Frühjahr, aber wie bald e8 wer- 
den wird, wiſſen wir nicht. Mit vielen 
Grüßen von mir und allen Ihren Ge- 
ſchwiſtern rufe ich Ihnen ein Lebewohl zu. 
Deine Tante Abraham Iſaak, eine Helena 
G. Frieſen, möchte gern von ihren Ge— 
ſchwiſtern, die in Roſenthal und Chortitz, 
Rußland wohnen, nämlich Anton Funk, 
Johann Dück, Abraham Frieſen, Iſaak 
Hildebrand und geweſene Johann Frieſen, 
jetzt Dück, etwas erfahren. Sie haben 
ſchon oftmals an ſie geſchrieben, bekommen 
aber keine Antwort. Auch Onkel Abraham 
Iſaak hat daſelbſt zwei Geſchwiſter. Abra— 
ham Eppen und Jakob Krahn, auch deſſen 
Schreiben fehlt auf einmal. Früher war 
regelmäßiger Briefwechſel. Bitte, das Ver— 
ſäumte nachzuholen. Ich möchte bitten, 
daß jemand von den Leſern der Rundſchau 
in Chortitz oder Roſenthal den beſagten 
Perſonen dies zu leſen gäbe, wofür ich herz— 
lich danke. Alle Bekannten, Eltern und 
Geſchwiſter grüßend, zeichnet euer 

AbramG.Neufeld. 


Laird, Saskatchewan, den 25. Febru— 
ar 1914. Liebe Leſer, ich wünſche euch al— 
len in dem neuangetretenen Jahr Gottes 
Segen, viel Gnade und Frieden! Weil 
mir die Aufgabe wurde, aus unſerer Ge 
meinde bier bei Springfield von der Ar 
beit und den Feiten Berichte einzufenden, 
bitte ih um Nachſicht, da ich fein Brief- 
iteller bin. Als wir das neue Nahr wieder 


antreten durften, haben wir uns da nicht 
gefragt, was es uns wohl bringen werde 
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und ob es nicht das legte fein könne? 
Dann haben wir den Seren gelobt, wieber 
treuer zu fein, mehr Frucht zu tragen für 
die Ewigkeit. Nett haben wir bald zivei 
Monate in diefem Jahre zurücdgelegt. 

Wir haben alle Sonntage vormittag 
Sottesdienit und nachmittag Sonntags- 
ſchule mit 6 Klaſſen. 

Den 16. Januar fuhr Heinrich A. Goo- 
ben nad dem Süden, um die Gejchwilter 
bei Sasfatöon zu beiuhen. Er hat fünf- 
mal Berjammlung und eine Bibellefung 
aehalten. Er hat viele Geſchwiſter beſucht 
und auch andere nebenan. Der Herr möch— 
te die Arbeit ſegnen! 

Den 12. Februar hatten wir Bruder- 
rat. Es wurde verichiedenes beſchloſſen 
wegen Sinderfeit, Erntedankfeit, Hausbe- 
fuche machen und Bibellefung. Es wurde 
beitimmt, den 16. Februar mit der Bibel- 
lefung anzufangen. Nachdem e8 einige 
Wochen fehr falt geweſen war, gab der 
Serr uns jchönes Wetter, daß wir uns an 
den beitimmten Tagen verfammeln konn— 
ten. Wir hatten uns die erite Epijtel Jo— 
bannes gewählt. Weil fie fünf Kapitel hat, 
hatten wir fünf Tage immer nachmittag 
von 1 bis 3 Uhr 30 Minuten Bibeljtunde. 
Diefe wurde von den beiden Brüdern Goo- 
ßens abwechſelnd geleitet. Im eriten Ka— 
pitel ſind die Hauptgedanken vom Wort 
des Lebens und der Gemeinſchaft mit Gott 
durch die Reinigung von Sünden. Der 
Apoſtel geht hier zurück nach dem Anfang: 
das wir gehöret haben, das wir geſehen 
haben mit unſern Augen, das wir beſchauet 
haben und unſere Hände betaftet haben. 
Bom Wort des Lebend. Er zeigt in die- 
ſem Vers, dab es von Anfang var, das 
Mort und das Leben. Jeſus war bei dem 
Bater, che die Welt war. Er iſt das A 
und das D, der Anfang und das Ende, der 
Erite und der Letzte, Offb. 22, 13. 

Dann im zweiten Ver: Das Leben it 
erfchienen und wir haben gefehen und zeu- 
gen und verkündigen euch das Leben. Je— 
ſus fagt: Meine Worte find Geiſt und Le— 
ben. Dann geht er weiter, dab wir dann 
auch Gemeinſchaft haben mit dem Bater 
und feinem Sohne Jefu Ehriito, und wei- 
ter: dab Gott Licht ift, in ihm ijt Feine 
Finſternis. Jeſus ift auch das Licht der 
Menſchen. In ihm haben wir Leben und 
aud Licht: So wir aber im Licht wan- 
deln, wie er im Licht ift, jo haben wir Ge— 
meinfchaft unter einander, und das Blut 
Jeſu Ehrifti, feines Sohnes, macht uns 
rein von aller Sünde. .So wir aber unfere 
Sünde befennen, fo iſt er treu und gerecht, 
daß er uns die Sünden vergibt und reini- 
get uns von aller Untugend. Jeſus iſt 
unfer Heiland, Erlöfer und Erretter. 

Im zweiten Kapitel ift der Hauptge— 
danfe die Gemeinſchaft mit dem Sohne 
Sotted. Der wahre Chriſt hält feine Ge- 
bote, er liebt die Brüder und flieht die LA- 
fte der Welt. Warnung vor Widerdriiten 
und Ermahnung in Ehrifto zu bleiben. Der 


Apoftel fchreibt in diefem Kapitel, daß Je— 


ſus auch ein Fürfprecher ift bei dem Vater 
für uns, und die Verſöhnung für uns, aud) 
der ganzen Welt Sünden. Und meiter, 
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daß, wenn mir jein Wort und jeine Ge— 
bote halten, in uns die Liebe Gottes ‘ft. 
Im dritten Kapitel finden wir die Kenn- 
zeichen derer, die Gottesfinder find. Sie 
ſündigen nicht, fie lieben die Brüder und 
haben Freudigfeit zu Gott. Johannes 
zeigt bier die Liebe Goties, daß wir Kinder 
Gottes jollen heißen. In Ev. Joh. 1, 11. 
12 heißt es: „Er fam in fein Eigentum, 
und die Seinen nahmen ihn nicht auf. 
Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab 
er Macht, Gottes Kinder zu werden, die an 
jeinen Namen glauben.“ 

Im vierten Kapitel finden wir von Prü- 
fung falicher Zehrer und der Uebung der 
Liebe gegen Gott und dem Nächſten. Gott 
iſt die Liebe. Hier zeigt der Apojtel, was 
das Kennzeichen fein joll, welcher Geijt von 
Gott iit: Ein jeglicher Geiit, welcher 
befennet, das Jeſus Chriſtus iſt in das 
Fleisch gekommen, der iſt von Gott. Und 
ein jeglicher Geiſt, der nicht befennet, daß 
Jeſus Chriſtus ijt in das Fleiſch gekom— 
men, der iſt nicht von Gott. Der Herr 
möge ung einen wahren Prüfungsgeiſt ge— 
ben und einen findlihen Glauben, Jeſum 
als den Sohn Gottes zu ehren und zu die- 
nen. 

Im fünften Kapitel finden wir: Der 
Slaube an den Sohn Gottes bringt die 
Liebe gegen die Kinder Gottes und den 
Sieg über die Welt und hat einen feiten 
Grund, Freudigfeit im Gebet, Fürbitte 
für fündigende Brüder, jeliges Willen und 
lautern Sinn wahrer Ehriiten. Hier fin- 
den wir zuerſt von dem wahren Glauben 
an Jeſus, dab der Glaube der Sieg ilt, 
womit wir die Welt überwinden, und wei- 
ter, daß wir in Jeſum das ewige Leben 
haben. Wer den Sohn Gottes hat, der hat 
das Leben. Wer den Sohn Gottes nicht 
bat, hat das Leben nicht. Und das iſt die 
Freudigkeit, die wir haben zu ihm, dab, jo 
wir etwas bitten nad feinem Willen, fo 
böret er uns. 

Der Herr bat und reichlich gejegnet, 
möchte e8 auch ein bleibendes Segen fein, 
daß wir auch Jeſum in wahrer Demut 
nachfolgen und Gottes Wort unfer Leit— 
itern fei auf unferm Lebenswege. 

Pr. Andreas Stahl, der jet bei Lang— 
ham wohnt, war auch vier Tage in unferer 
Mitte. Er befucdhte noch mehrere Geichwi- 
iter. Letzten Sonntag waren Geſchwiſter 
Safob P. Schulgen von Dalmeny in un- 
ferer Berfammlung. Er diente uns nod 
mit dem Worte Gottes. Br. Dietrich Goo— 
hen machte den Anfang mit Offb. 21, I— 
7. Er bob hervor, wie dem Johannes al- 
[e8 gezeigt wurde, wie es einſt fein wird, 
dab: Wer überwindet, wird e8 alles er- 
erben. Dann folgte Br. Schulg. Sein 
Tert war Spr. 14, 34: Gerechtigkeit er- 
höhet ein Rolf; aber Sünde ift der Leute 
Verderben. Er hob hervor, dab wir durd) 
den Glauben an Jeſum Chriſtum gerecht 
geworden. Er wies zurüd auf die Vorvä— 
ter, wie ®ott fie erhöhete, wenn fie fich 
aedemütiget hatten. — So auch die andere 
Seite, daß die Sünde der Zeute Verderben 
it. Wir wurden reichlich gejegnet. 


Hier in unferer Umgebung find alle ge 
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jund, außer die Rinder, unter denen Hu— 
iten und Erfältung häufig iſt. Ich grüße 
herzlich meine Eltern und Gefchwilter in 
Manitoba. Ih grüße aud alle Geichwi- 
iter dort im Süden, Wir find noch auf dem 
Nampfplag, um den redten Kampf des 
Slaubens zu kämpfen und einst die Kro— 
ne des ewigen Lebens zu erlangen. Ich 
wüniche noch allen zum Schluß Ebr. 13, 
7—8. So verbleiben wir eure Gejchwilter 
im Herrn, 

9 E. Nickels. 


Haleyonia, Saskatchewan, den 6. 
Februar 1914. Werte Leſer. Ich wünſche 
euch Gottes Segen und volle Geſundbeit 
an Leib und Seele zuvor! Weil es heute 
Freitag iſt (denn am Freitag und Diens- 
tag befommen wir immer die Bolt von der 
Stadt), und ic) die Poſt der Neugierde we— 
gen nicht gern bis zum nächſten Pojttag 
in der Poſtbox einquartiere, jo trieb es 
mich heute, fie zu holen. Und da ich fie 
durchſchaute und von vielen Bekannten las, 
fann ich nicht umbin, der Rundſchau ein 
paar Heilen mitzugeben. Wie jtimmt e3 
einen freudig, daß an allen Enden der Welt 
Kinder Gottes find, die ſich ihrer einftigen 
Heimat bewußt find. Wie mandes Herz 
ſehnt ſich nicht, feine Stätte im Simmel 
zur Seite unfers Vertreters Jeſus Chriftus 
zu füllen, wie auch das meine. Wie man- 
ches Weh ilt auf diefer Welt! Wollen nur 
treu unſern Slaubensfampf fämpfen, bis 
der Herr fommen wird, umd er wird über 
furz oder lang fommen. 


Wir hatten in den verfloffenen Tagen 
diefer Woche Beſuche von Br. Heinrich 
Neufeld vom SHerbertdiitrift, von Br. €. 
N. Siebert, Waldheim, Sasf., und Br. 
Beitvater von Winnipeg. Der eritere fam 
Sonabend, den 31. Januar bier an und 
war Sonntag in unjerer Mitte, bediente 
uns am Bormittag mit dem Worte Gottes 
und machte den 1. Februar abends in der 
Berfammlung des Ingendvereins einige 
Bemerfungen. An den Nacdmittagen von 
Montag bis Donerstag hielt er Bibelitun- 
den, wodurd uns vieles, das uns dunkel 
gewejen war, Far wurde. Wieviel Genuß 
bietet doc die Betrachtung des Wortes 
Gottes. Dann nahm er auf ein Jahr von 
uns Abſchied. Der Herr möchte ihn jeg- 
nen und in jeiner Arbeit beiſtehen, daß er 
fie fortfegen fann! 

Der Zweite fam ebenfalld Sonnabend, 
den 31. Januar hier an. Er bielt den 1. 
Februar vormittag einen Anſprache und 
abends machte er, wie Bruder Neufeld, ei- 
nige Bemerkungen im Nugendverein. An 
den Abenden vom 2. bis zum 6. Februar 
bielt er anregende Abenditunden. Er mach— 
te heute mit feiner Arbeit bier bei Borden 
Schluß. Der große Heiland, der auch fein 
Seiland ift, möchte ihm beiltehen in feiner 
KRolporteuerarbeit. Die Abend- und Bi- 
belftunden wurden gut beiucht troß der 
Kälte von 30 Grad R. 


Der lette fam den 5. Februar bier an 
und hielt abends einen Anſprache. Nach— 
dem er uns mehrere ®edanfen über den 
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Glauben mitgeteilt hatte, madıte er Schluß 
und jchilderte uns ihre Not in Winnipeg, 
dab nämlih ihr Verſammlnugshaus zu 
flein fei, dab e8 die Buhörer nicht alle faj- 
fen konnte und oft einige genötigt jeien, zu- 
rückzugehen. Sie find genötigt ein grö- 
heres Haus zu bauen mit Hilfe der Ge- 
ſchwiſter und der Hilfe des Herrn. Möge 
der Herr ihnen genug Mittel zuführen und 
fie auch da nicht verlaſſen. 

Der Gefundheitszuftand ift, jo viel mir 
befannt, gut. Wetter haben wir gegen- 
wärtig jehr faltes, wie jhon erwähnt, im- 
mer 30 Grad R. und das ſchon eine Woche 
lang. Es iſt wirklich jehr kalt, und dann 
noch immer Wind. Ich ließ mich der 
Kälte wegen am Montag und Dienstag 
ſchon nicht viel draußen ſehen. Noch einen 
Gruß an alle Verwandte und Belannte. 
Euer Mitpilger nad) Bion. 


Corn und Käthe Nidel. 





Eigenheim, bei Roſthern, Sastat- 
hewan, den 17. Februar 1914. Einen 
Gruß der Liebe unfern Kindern, Geſchwi— 
stern und Freunden! Wir befinden uns 
noch immer auf dem jehr bewegten Meer 
des Lebens. Auch unjer Schifflein ift viel 
hin und her geworfen worden. Abgejehen 
von frühern Stürmen, die unfer Zebens- 
ichifflein umtoben, widrigen Winden, die 
jo manches Schiff auf die verderbenbrin- 
genden Klippen getrieben, auch uns drob- 
ten, hat uns doc Gottes Macht bisher be- 
wahret. Seine jtarfe Hand hat uns aud) 
über die Weite und Tiefe des Atlantijchen 
Ozeans geführt, auf den langen Eijenbahn- 
fahrten uns gnädig behütet, bis wir in 
Fielding bei unfern Geſchwiſtern Gerhard 
Faſt anfamen. Wir hielten uns da etwas 
mehr wie ein Jahr auf, dann zogen wir 
nad; Eigenheim, wo wir die Pflicht über- 
nommen haben, die Kirche zu bejorgen. In— 
zwifchen traf die Trauerbotidaft bei uns 
ein, daß meine Schweiter Kath, Faſt, geb. 
Harder, an einem langen Zeiden, Wafler- 
ſucht, geitorben jei. 

In Eigenheim bei der Kirche it ung von 
der Gemeinde ein Häuschen erbaut worden, 
worin wir gegenwärtig wohnen. Ya, es 
gibt auch Haltejtellen, die der treue Gott 
eingerichtet hat, wo ſolche Lebensſchifflein 
die Maft und Segel verloren, im Wogen- 
drang des Lebens, ihren Schäden außbej- 
iern dürfen; denn Gott will nicht den Tod 
des Sünders, jondern, daß er ſich befehre 
und lebe, — um dann wieder mit friſchem 
Gottvertrauen den Kurs nad) dem golde- 
nen Safen des Kriſtalſees zu nehmen. 

Gottes Gedanken find anders, als unfere 
Gedanken. Denn mit dem Gedanken, bei 
meiner Rüſtigkeit noch tüchtig arbeiten, um 
nebenbei noch verdienen zu können, fam ich 
ber. Doc e8 wurde bald anderd. Es 
jtellten fih Atembeklemmungen ein, ver- 
bunden mit einem Serz- und Zeberleiden, 
welches troß aller ärztlihen Behandlung 
nicht gewichen ift, fondern mid; ans Bett 
aefeffelt hat, und bin ſchon dem Tode nahe 
gewefen und muß mir jagen, daß meine 
Kräfte ſchwinden. Mein Gebet iſt, daß der 
Serr, der auch mich erfauft hat mit fei- 


Wennunitifche Rundſchau 


nem Blut, mid durd) jeinen Geijt jo zu- 
bereiten wolle, daß ich, wenn er ruft, meine 
Lebensreiſe mit Freuden vollende, um ewig 
bei dem Herrn zu jein. 

Meine liebe Frau bedient und pflegt 
mid; in meiner Krankheit, wofür ich ihr 
nächſt Gott ſehr dankbar bin. Wie fönnte 


ich ihre Liebe und Pflege als krankerMann 


enibehren? Der Herr Jeſus, dem Wind 
und Meer gehorjam jein müſſen, richtet es 
jo ein, dab die braufenden Wogen der 
Zrübfal nur jo weit an uns heranfommen 
dürfen, dab wir’3 ertragen fönnen. 

Wir find im fernen Canada. Unſer 
Blick ſchweift zurüd nad) der alten Heimat, 
wo unjere Rinder jo weit zerjtreut wohnen. 
Wo jind jie alle? Wie befinden fie fi? 
Diefe Fragen jtellen wir uns oft. Wo ijt 
Sohn Johann Harder, verheiratet mit 
Kath. Frieien? Sie find nad) Sibirien ge- 
zogen. Näheres willen wir nicht, auch nicht 
von David Harder, verheiratet mit Kath. 
Sörken, und von Iſaak Faſt, verheiratet 
mit meiner Tochter Katharina. 

Wo find die Kinder meiner Frau aus 
erjter und zweiter Ehe, als: Heinrich Neu- 
feld, verheiratet mit Marg. Görzen; Ja— 
fob Neufeld, verheiratet mit Kath. Teich— 
röw; Corn. Neufeld, verheiratet mit 
Kath. Kröfer; Abr. Görzen, verheiratet mit 
Tochter Anna? Er arbeitete längere Zeit 
in der Yabrif zu Fabrikerwieſe bei Fürjte- 
nau, 

Und ihr Brüder Johann und David 
Harder, Fürftenau, und Schwäger Jacob 
und Corn. Martens, Sibirien, jendet uns 
dodh Nachrichten von eurem Befinden! 
Schwager Iſaak Martens, Oflahoma, ift 
feit längerer Zeit geitorben. Bon feiner 
Tochter Juftina erhielten wir unlängjt ei- 
nen Brief, der uns jehr erfreute. Wir grü- 
Ben euch aus der Ferne. Alle Bilder un- 
ferer Zieben jind an unferm Geiltesauge 
vorübergezogen während der Tage und 
langen Nädte, wo wir den Schlaf nidht 
finden fonnten. Werden wir uns im 
Strahl des ew'gen Lichts wiederfjeh’n? 
Habt ihr Lieben alle den Kurs eurer Le— 
bensichifflein auf jenen Port der Rube, 
zum goldnen Strande gerichtet, mit Jeſum 
als Führer, den Kompaß jeined Wortes 
benugend? Wie herrlid: 


Wenn das Ufer wir erreicht 

An dem Kriitallfee, 

Wird's dem Herzen froh und leicht, 
Schweigt das letzte Weh. 

Endlich iſt erreicht 

Jener jhöne Strand 

Subel ſchallt und lage jchweigt. 

O wonnebolles Land! 


Gruß mit Luk. 8, 22—25. Adreſſe: Roit- 
bern, Sasfathewan, Kanada. 


Sobann ımd Anna Harder. 





Hague, Saskatchewan, den 17. Feb— 
ruar 1914. Man Hirt oft von Leuten 
fanen, der Winter iſt in diefer Gegend ein 
bischen zu lang, was bei manchen aud) der 
Fall fein mag; aber wenn es zum Früh— 
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jahr fommt, jagen auch viele: Ich bin zur 
Saatzeit noch lange nicht fertig. Der Eine 
muß noch Holz jahren, der Andere noch 
Saatgetreide jahren und der Dritte muß 
nod) jeine Sielen in Ordnung bringen, und 
jo haben die Leute oft nod viel zu tun. 
Alſo richtig gejagt, ift der Winter nicht zu 
lang, jondern für viele noch zu furz; aber 
wenn es jollte nad) eines jeden Wunſch ge- 
ben, wer weiß, ob es nicht immer Winter 
bliebe. 

Eine Zeitlang, fait vom halben Januar 
bis halben Februar war ziemliche Kälte. 
Das Thermometer wies bis 30 Gr. R., 
ja, einigemal aud) nod) darüber. Jetzt hat 
die Kälte aber wieder nachgelaſſen. Tag 
für Tag fnilterten die Holzſcheite im 
Dfen oder es wurden gehörig Kohlen auf- 
gejhüttet. Wenn man bei joldher Kälte 
den Zeuten in der Stadt begegnet, laufen 
fie fait mehr, als fie gehen. Ein jeder ijt 
eilig, als hätte er wichtige Geſchäfte zu 
erledigen. Gejichter befommt man bei 
großer Kälte weniger zu jehen, denn alles 
hat ſich die Pelze über den Kopf, und die 
Mütze über die Ohren gezogen, um Augen, 
Ohren und Naſen gegen den Frojt zu ſchü— 
gen; denn es kommt mitunter aud) vor, 
dab jemand mit einer weisen Najenjpige 
herum gebt, ohne es gehörig zu willen; 
denn das Anfrieren wird gewöhnlich nicht 
durch ein unangenehmes Gefühl angefün- 
dig. Man muß alsdann die Najenjpike 
etwas reiben, damit das Blut wieder ins 
Birfulieren fommt. Die hödjiten Kälte- 
grade fallen gewöhnlid; nur bei heiterm, 
rubigem Wetter ein. Der Simmel ift heil, 
die Sonne leuchtet jtrahlend, und zwar um- 
jo jtrahlender, weil Millionen Feiner, blin- 
fender Eisfriitalle, mit denen die Quft, wie 
mit einem PDiamantitaub, erfüllt iſt, ihr 
Licht wiederſtrahlen. Aus allen Schorn- 
iteinen wirbeln dide Rauchſäulen empor. 
Ein jeder iſt bemüht, die Defen nad) beiten 
Kräften zu heizen. Alles Waller im freien 
friert zu Eis und Brunnen und Pferde— 
tränfen, alles erjcheint weiß, mit Eis über- 
zogen, als wollte der Winter alles in einen 
ewigen Todesihlummer hüllen. Die Früh— 
lingsſonne wird aber bald die Winterfei- 
feln fprengen und alles Eis wieder zu Waſ— 
jer machen. 

Mit Gruß an alle Leſer, 


Sohn. Faft. 





Reinfeld, Hague, Saskatchewan, 
den 18. Februar 1914. Einen Gruß und 
Segenswunſch an alle Leſer! Da unſere 
vielen und weit und breit zerſtreut woh— 
nenden Freunde von uns Nachricht haben 
wollen, ich aber wenig Zeit zum Schreiben 
habe, will ich mi chdurch die Rundſchau hö— 
ren laſſen. 

Nachdem es einige Zeit ſehr kalt war 
und bis 34 Grad gefroren hat, iſt es jetzt 
wieder nur 15 Grad. Schnee zum Schlit- 
tenfabhren ijt genug. Der Geſundheitszu— 
ftand ift normal zu nennen, al® mein Tie- 
ber Mann bat fhon über fünf Monate im 
Bett gelegen. Bisweilen it er jehr ſchwer 
franf geweien; dann war er auch wieder 


beſſer. Aufrichten fann er fi zur Not 
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ſelbſt, ſonſt müffen ihn immer zwei Mann 
hantieren, wo zu ich immer einer bin. Es 
wird mir oft fat zu ſchwer. 

Sch bin Anna Klaſſen, geboren in Bur- 
walde, Alte Kolonie, Südrußland. Predi— 
ger Iſaak Defehr war mein Stiefvater. 
Nun werden die Freunde ſchon wiſſen, wer 
ich bin. Bei Swift Eurrent, Sasfatdhe- 
wan, in Manitoba und Südrußland, find 
iiberalle $reunde, die ich nicht alle bei Na- 
men nennen fann. In Burwalde, die 3. 
Klafche und in Niederdhortig die Jakob Un- 
geriche waren meine Schweitern. Sie find 
lange tot, aber da waren viel Kinder: Jo— 
hann Braunen in Schöneberg, Johann 
und Margaretha, euch laſſe ich hiermit wiſ— 
fen, daß eure Mutter ganz ohne Berftand 
zu Bett liegt. Seid alle von uns gegrüßt. 
In Schönhorit hat mein Mann eine Schwe- 
iter, die Witwe Krahn; in Neuborft ift 
J. Thiefen, meine Schweiter. Euch kann 
ich berichten, daß wir euren Brief vergan— 
gene Jahr erhalten haben. In Jeſykow 
No. 4 iſt Br. D. Mlaaffen und in Oflabo- 
ma 8. Grunau. Seid alle jehr von uns 
gegrüßt und Takt von euch hören. Die 
übrigen Freunde kann ich nicht alle nen- 
nen. Wir haben zwei Rinder, Iſaak und 
Elifabeth, zubaufe.. Gruß von 


Anna und Sfaaf Hildebrand. 





Langham, Saskatchewan, ben 18. 
Februar 1914. Ich habe in der Rundſchau 
gelefen von unfern Nachbarn Nafob J. und 
A. Harder von Fiſchau. Lieber Onkel, ich 
fann mich noch gut erinnern, als ih ein 
fleines Mädchen von 7 bis 8 Nahren war, 
daß ich alle Tage bei euch war, als Sie 
noch aubaufe waren, bei Xhren Eltern, und 
dar Sie und Ihr Bruder Kohann mir 
dann Fleine Stühle und Tiihe machten 
zum Spielen. Das ging mir fehr aut. 
Und auch daran fann ich mich noch erin- 
nern, daß ich als ich 15 Jahre alt war, bei 
Ahnen arbeitete, als fie Zwillinge hatten. 
Sind diefelben beide am Leben geblieben ? 
Es war gerade ehe wir nad Amerifa ain- 
gen. 


Und du, Better Klaas Wiens, ihr laßt 
euch aar nicht hören, weder durch Priefe 
noch Durch die Rundſchau. Es fcheint, daß 
die Briefe nicht hinkommen. Sch habe 
ichon mehreremal gefchrieben an eure Ma- 
ma, aber Nachricht habe ich Feine erhalten. 
Liebe Tante, wenn Sie noch leben, diene 
Ihnen dies zur Nachricht. Ach alaube, Sie 
werden e8 noch aut wiſſen, daß mir oft- 
mals bei Xhnen geweſen find. Wenn es 
nicht fo beſchwerlich wäre! Ich und mein 
Mann fpredhen recht oft von euch allen 
dort. Ich habe auch in der Rudſchau aele- 
fen von Kuftina Löwen. ft das unfere 
ältefte Nichte Juſtina Wiens, was aeftor- 
ben iſt? Es aeht einer nach dem andern 
bon bier. Bald ift die Reihe auch an uns. 
Es find ſchon bald vierzig Jahre, dak un 
fer Vater geſtorben iſt. Wie ſchnell eilt 
doch die Zeit. Es ſind ſchon 11 Jahre, daß 
wir in Saskatchewan ſind, und es kommt 
—* ſo vor, als ob es erſt ein paar Jahre 
ind, 


Wennontttifiye Bundjiazanı 


Wir haben hier gut unſer Fortfommen. 
Wo find die Thießens Kinder, Margaretha 
und Peter, und Anna ? Sch weiß die Na- 
men eurer Männer nicht. Aganetha Barf- 
man, die meine Nichte ift, ich weiß auch 
nicht den Namen deines Mannes. Ich Sin 
Eliſabeth Schierling. Mein Mann ift 
Wilhelm Thiekens Sohn Peter. Wir la— 
jen vor mehreren Jahren in der Rundſchau 
von einer Frau Hamm, das war feine 
Nichte. Ich fragte nad; meines Mannes 
Vater Wilhelm Thießen und nad) Onkel 
David- und Joh. Thieken. Mein Mann 
ichrieb auch gleich einen Brief, hat aber 
feine Nachricht befommen. Er hat noch 
mehrere Nichten und Bettern, weiß aber 
auch nicht, wo fie da find. Weiter haben 
wir bon einer Frau Jakob Koop gelefen, 
die vielleicht auch mit unferer Mama ver- 
wandt ilt; denn ihre Mama war eine 
Koopen Toter. Es war mir fehr wichtig 
zu leſen. Gruß an alle Leſer! 


Eliſ. und Peter T. Thiehen. 





Britiſh Columbia. 





Needles, Britiih Columbia, den 13. 
Februar 1914. Werter Editor und Leſer, 
einen herzliden Gruß zuvor! Ich Fann 
bon bier berichten, daß es, nachdem mir 
'mal eine falte Welle hatten, wo es fchon fo 
bis Zero (Null) herunter ging, nun wie- 
der immer fchön iſt. Wenn wir dann jo 
von der Kälte Iefen, die in der Prärie 
herrfcht, fo wird uns unfer ſchönes Britifh 
Columbia doch noch immer Tieber. 


Die Regierung bat uns offeriert, uns 
bier freien Unterricht zu erteilen im Pflan- 
zen und Beſchneiden von Pruchtbäumen. 
Wir haben die8 angenommen, und wird 
denn anfangs März bier in unferer An- 
fiedlung während der Dauer von 5. Tagen 
diefer Kurſus gelehrt werden. Da ja ein 
jeder darin intereffiert ift, jo hoffen wir 
auf rege Beteiligung. 


Geſchwiſter Johann G. Warfentins, die 
ſich hier einige Wochen beſuchsweiſe auf— 
hielten, nahmen geſtern morgen das Schiff 
in Needles und fuhren bis Alberta, um 
dort Schweiter, Couſins und Gefchmilter 
zu befuhen. Der alte Großvater Peter 
Töws, der fidh bier fo an 6 Monaten bei 
feinen Rindern und Großkindern aufhielt, 
ichloß fich ihnen als Neifegefährte an. Er 
will fich bei feinen Rindern in Alberta den 
Meit feiner Tage aufhalten. 


Da wir jett genügend Schnee haben, fo 
aeht ein den SHolzfäller-Qaaern rühria 
her, wodurch fich unfere Deutichen ein ſchö— 
nes Stück Geld verdienen Fönnen, indem 
fie fih Contrakte übernehmen, die Stäm- 
me fiir ein gewiſſes Geld bis an den Fluß 
au bringen, der nur fo von UM bis zmei 
Meilen entfernt ift, je nachdem. 


Die Schweiter Iſaak De Beer ift zumei 
len recht Teidend. Pei Peter M. Iſaaken 
hat fich die Familie diefer Tage um eines 
vermehrt. Mutter und Mind find wohl. 


Grüßend, P. P. W. Töws. 
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Geht jetzt nad) dem Weſtlichen Kanada. 





Die Gelegenheit, ſich freie Heimſtätten 
von 160 Meres, und Land zu billigen 
Preije, in Manitoba, Sasfathewan und 
rg zu erwerben, wird bald vorbei 
ein. 

Canada bietet ein herzlihes Willfomm 
dem Anfiedler, dem Mann mit einer Fa- 
milie, der nad) einem Heim ausfchaut; dem 
Farmers Sohn, dem Pächter, alcı, die 
wter beſſern Verb: !iniffen Then möchten 

Canads Getreideernte iſt das Geſpräch 
der Welt. Ueppige Gräſer liefern wohl— 
feiles Futter für große Herden; die Ko— 
ſten der Aufzucht und Maſt für den Markt 
Pt ine Kleinigleit. 

2. Erle für Fleiſch, Yutter, 
und Käſe wird fünfzig Prozent des ange: 
legten Kapitals bringen. 

Schreibt wegen Beichreibungen und Nä- 
heres, wie herabgejegte Eifenbahnraten an 

W. D. Scott, Superintendent of Immi— 
gration, Ottawa, Canada, oder an den Ca 
nadian Government Agent. 

160 Neres-Farmen im Wejtlichen Cana- 
da frei. 

Schreibe wegen Beichrerbungen und ber- 
abgejegte Fahrpreife an W. D. Scott, Su- 
perintendent of Nmmigration, Ottawa, 
Canada, oder an Canadian Government 
Agent. 


wre 





Rußland. 





Hierſchau, Taurien, Rußland, den 
20. Sanuar 1914. Werte Rundihau! Ich 
muß dir etliche Zeilen mitgeben auf den 
Meg und dir mitteilen, daß ich mit dir 
nicht ganz zufrieden bin. Du halt mitun- 
ter ſoviel durcheinander, Briefe und Anzei 
gen, daß man feinen eigenen Brief nicht 
findet; fo iſt e8 mir ſchon ergangen. Könn- 
te e8 nicht fo gemacht werden, dab die An- 
zeigen auf einer Stelle zuiammengejett 
werden? (Leider fünnen wir das nicht, 
fo gern wir e8 auch wollten. Es iſt Be- 
dingung der meilten Firmen, dab ihre Au— 
zeigen von andern durch lnterhaltungs: 
itoff getrennt fein müſſen. Zu Seiten, 
wenn Berichte ſpärlich einfommen. Finnen 
wir den Raum zwiſchen den einzelnen An— 
zeigen mit anderm, als Berichten füllen: 
ober mandmal haben wir einen Bericht 
furz vor Schluß der Formen erhalten, und 
wenn wir ihn dann nod) in derjelben Num- 
mer unterbringen wollen, müffen wir mit- 
unter mit demPlaß zufrieden fein, der noch 
gerade offen iſt. Dasfelbe geichieht auch), 
wenn der Seßer mit feiner Arbeit nicht zei- 
tig genug fertig werden fonnte. Wenn ir 
gend möglich, halten wir die Korrefponden- 
zen rein. €.) 

Sch bin beauftragt von Witwe Surf. 
Emwert, Waldheim, zu fchreiben, daß fie die 
Briefe von ihrem Bruder Friedrich Tirfs, 
Marion, Sid-Dafota, gleich immer bean 
worte. Sie war in vergangener Mode 
bier bei uns zugait und jagte, daß fie in let- 
ter Beit wohl drei Briefe erhallen und 
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daraus erjehen, dab ihre Briefe nicht hin 
fommen. Sie ijt mit ihren Sindern ge- 
fund und mwünfcht diefe® auch allen ihren 
Geſchwiſtern und alten Eltern. Ihre Kin— 
der wohnen noch da, wo fie wohnten: Jan— 
zens in Prangenau, PBanfrag in Landskro— 
e und Joh. Stobben in Waldheim. 

Ferner bittet DO. Kornelius Heidevredht. 
Nikolaidorf, feine Geſchwiſter Franz lai: 
fens, California, früher Ufa, Rußland, um 
ein Lebenszeichen von ihnen, und frägt, ob 
jie feinen Brief mit der Photographie fei- 
ner Eltern erhalten haben. Er hat jie ichon 
längſt abgeihidt. Ich war am Neuzahr?- 
tage da. Er war mit feinen Kindern ge 
ſund und beitellt einen herzlichen Gruis, 
und auch ich grüße euch, liebe Freunde 
Klaſſens jamt Kinder. Ich erinnere mich 
noch oft jener Zeit, als wir zufamnıen auf 
Bntichof wohnten. Ich hatte da als Neu- 
jahrötert Ebr. 10, 3537. Den 6, Ja 
ner war ich in Mleranderwohl und redete 
da iiber Matth. 2, 1—12. 

Pred. I. Klaſſen, Aleranderwohl frägt 
nad) jeinen Freunden in Amerifa. Frau 
Klaſſen iſt nicht fehr geſund. Er jagt, ſie 
haben feiner Zeit regen Briefwechſel mit 
den Freunden in Amerifa gehabt und 
wünſcht ihn wieder zu erneuern. 

Dem lieben Onkel P. 2. Janzen Okla 
boma, einen herzlichen Gruß und die Rad 
richt, dab die lieben Freunde in Peter: 
gen gefund find. Mein Bruder Dapid 
mohnt in Zadefopp, und er war. in der ber 
gangenen Woce bier auf Beſuch famt ſei 
ner lieben Gattin, und er ſagte ei. Kr 
fragte auch ſehr, ob Onfel Nanzen in der 
Rundſchau ſchreibe. 

Nun will ich noch die lieben Freunde in 
Henderſon, Nebraska, beſuchen als. No 
bann Ratzlaff und H. Dück. Wie komme es, 
daß ihr nichts von euch hören laßt, habt 
ihr eure Freunde in Rußland ſchon ver 
geilen oder uns als Freunde aus eurer 
Freundſchaft ausgeltriden? Bitte zu be- 
richten, wie es euch geht! Meine Frau hatte 
eine Zeitlang einen fhlimmen Fuß. Dod 
it es jetzt ſchon beſſer. R Martens jind 
jamt Rindern auch geiund. Sie haben vier 
Mädchen und zwei Knaben. Wir haben eine 
Zeitlang Schnee gehabt, auch ſchöne Schlit 
tenbahn, doch jetzt iſt Tauwetter. Es br 
ſtätigt ſich immer wieder, was in 1. Moſ. 
8, 22 geſchrieben ſteht. 

Peter und Anna Warkentin. 





Alexanderkrone, Taurien, Ruh 
land, den 10. Januar 1914. Werter Edi 
tor! Ich wünſche dir und allen Leſern 
zum neuangetretenen Jahr Gottes reichen 
Segen. Wir fönnen jagen, daß Gott uns 
im alten Jahr mit jchonender Geduld ge 
tragen bat. Er bat uns Leben und G— 
ſundheit geichenft und auch mit irdiichen 
Gütern gejegnet, indem wir eine jo reiche 
Ernte befommen haben; auch hat er un: 
vor jenlihem Schaden bewahrt. Wenn wir 
jede Wohltat wollten nennen, für die wir 
zu danfen jchuldig find, dann würde es 
fein Ende nehmen. Ihm, von dem alle 
auten Gaben fommen, gebühret die Ehre. 
Er ſprach: Es werde! und e8 warb, und 
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Jetzt nur 25 





für 1914 
Abreiß-Kalender für 
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Die farbige Ausführung 
iit wir in den Vorjahren ei— 
ne miuitergiltige, 

Die altbewährten Mitar: 
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auch fir den neuen Gang 
in tie Welt mit einem rei: 
‘en Schatz aus dem Worte 
Gottes ausgeftattet, jo daß 
er ich als ein quter Hirte 
und getreuer Führer Für 
alle Glieder des chriftlichen 
Hauſes darbietet. 
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Dußend $3.00, Porio er 
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I,»ok :tihe map of ıhe United States. 
See how close 10 the big Eastern mar- 
kets—b) modern rapid transportation— 
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1914. 


das wird er aud) in diefem Jahr tun, aber 
in welchem Maße, das ift vor unfern Au- 
gen verborgen. Wollen aber im feiten Ber- 
trauen unjere Zuflucht zu ihm nehmen, 
dann mag fommen, was da wolle, denn ein 
Dichter fingt jo ſchön, und id ſtimme mit 
ein: Wenn Jeſus nur im Schifflein ruht, 
erichret uns nicht die Flut. Dann kann 
uns auch der böje Feind nichts anhaben, 
welcher auc in dieiem Jahre nicht ruhen 
wird. Er gebet umber, wie ein brüllender 
Löwe und juchet, zu verfchlingen, die Gott 
dienen. Feld des Heil geöffnet mir, 
Birg' mich, ew’ger Hort, in dir! Der Herr 
möchte uns allen Gnade zuteil werden lai- 
ien, dab wir dermaleinit alle in diefem etvi- 
gen Sort geborgen fein mödjten ! Das iſt 
mein Wunsch für das Jahr 1914. 

Nachdem wir den ganzen Dezembermo 
nat Kot hatten, hat e8 fih nad) Neujagr 
geändert, und jet haben wir die bejte 
Schlittenbahn, welche denn auch gut be— 
nubt wird. Wir haben mitunter auch ſchon 
Sturm gehabt, welcher den Schnee zujam- 
menwehte, daß es ſchon mit Gefahr verc- 
bunden war über die Steppe zu fahren. 
Es find einige ſchon etwas verirrt geweſen, 
da; ſie nicht dahin famen, wohin 
fie eigentlich wollten, haben ſich ſpäter aber 
doc; zurecht gefunden. Der Sturm hızli 
auch nur jedesmal ein paar Tage An. 

Jetzt will ich bei unjern Berwandten und 
Bekannten einfehren. Zuerſt gilt e8 On 
fel Peter Mandtler. Die andern Neu 
manns find nicht meine Brüder, jondern J. 
Neumann, Tiegerweide iſt mein Bater. Pe 
ter Neumann, Großweide, fenne id) per 
fönlich gar nicht und glaube, daß wir nicht 
Verwandte find. Mein Bater fennt ihn, 
und würde auch näheres darüber berichten 
fönnen. Dann beitellt Witwe Dalfe einen 
Gruß an ihre Kinder. Sie trägt ihr Xei- 
den in Geduld. Sonit iſt fie ziemlich mun 
ter. Wo jeid ihr, Jakob Ewerts, Klaßens 
und Funfen mit euren Familien geblie 
ben? Heinrich Driedger hat mitunter ge 
ichrieben, aber jett jchweigt er auch. Habt 
var das NMleranderfron ſchon alle vergeſ 
ſen? Schreibt doch einmal alle einen B: 
richt für die Rundſchau, daß wir erfahren, 
wie e8 euch geht und wo ihr jegt seid. 
Wenn ihr einmal jolltet ber fommen, dann 
würdet ihr vieles nicht mehr antreffen, von 
dem, was damal3 war. 

Später, den 20. Januar. Da unjere 
Gemeinde eine zeitlang ohne Vorſteher und 
Diafon ivar, fo fann ich die erfreuliche Bot 
ichaft bringen, daß fie geitern, den 19. Na 
nuar wieder einen erhalten hat, indem No 
bann Sawatzky, Lichtielde, geſtern ordi 
niert und in das verantwortung3volle Amt 
eingeführt wurde. Der Serr gebe ihm 
Kraft und Weisheit, zu tun, was ihm wohl 
gefällig iſt. Dann iſt von den drei Brü- 
dern, welche zu Predigern gewählt wurden, 
einer (Peter Wiens, Kleefeld) willig dem 
Rufe zu folgen. Er madte geitern den 
Anfang und hielt in unferer Gemeinde bei 
einer gefüllten Kirche eine furze Anſprache. 
Er bat eine durhdringende Stimme, nur 
it er, wie er fich felbit äußerte, etwas 
ſchwach geſchult. Doch wir wollen von ihm 
abſehen und auf den Serrn fchanen, der da 


Hennonttilyge Bundigan 


jagt: Gehet hin in alle Welt und prediget 
das Evangelium allen Völkern, dann wird 
auch fein Lehren jegenbringend fein. 

In Aleranderfrone und Kleefeld hat der 
Herr in diefem Winter Großes an armen 
Siündern getan und hat von einem Sau- 
[us einen Paulus gemadt. 

Nod) einen herzlihen Grub an Joh. M. 
Klaſſens, Newton, Kanfas. Brief und Bil- 
der erhalten. Danfe! Antwort folgt. 
Gruß an alle von H. Neumann. 





Ebenfeld, Poſtabteilung Orlowo, 
Kreis Barnaul, Gouvernement, Tomsk, 
Rußland. Werter Editor! Schon längſt 
fühlte ich die Aufgabe, zu ſchreiben. Durch 
die Berichte in der Rundſchau ſind wir 
ſchon oft erfreut worden. Nun wollte ih 
gern Auskunft haben über meine Schwe- 
iter. Sie. ilt eine Katharina Töws, aber 
ihr Mann iſt Johann Klaſſen. Zu einer 
Zeit wohnten jie in Manitoba, wo jie aber 
jegt jind, weiß ich nit. Es find wenig- 
jtens ſchon fünfzehn Jahre, daß wir nichts 
von ihnen gehört haben. Ich möchte gern 
willen, ob jie noch leben oder nidht. Sie 
jind von Heinrichsfeld, Apuchtino, Ruß 
land. Vielleicht könnte jemand von den 
Leſern Auskunft geben. 

Wir ſind ſeit 1908 in Sibirien, wo wir 
ſchon manches erlebt und viel Unglück mit 
dem Vieh gehabt haben. Beſonders ſchwe— 
re Jahre ſind die Jahre 1912 und 1913 
für uns geweſen. Erſtens erfror das Ge 
treide, d. h. der Weizen, ſo daß er nur 
ſchlechtes Futter war, und dann ſind uns 
in drei Monaten 12 Stück Vieh gefallen, 
6 Arbeitspferde, eine Milchkuh und das 
übrige Jungvieh. Diejes Jahr hatten wır 
wenig gejät, weil nicht Pferde waren, und 
der Breis des Getreides nur 20 bis 30 Ko 
pefen per Bud war. Sekt find wir wie 
der befiimmert, wo wir Pferde her befom 
men werden zur Aderzeit. Sollte jemand 
vom Geiſte Gottes die Aufgabe befommen 
haben, an Arme etwas auszuteilen, er 
fönnte e8 an uns tun; denn wir find in 
diefen zwei Jahren viel jhuldig geworden, 
aljo, da wir aus unfern Kräften nicht 
Pferde kaufen können. Aber der Herr jagt 
in feinem Wort, er fann die Menfchenber- 
zen Ienfen wie Waflerbädhe, und das haben 
wir auch ichon jo erfahren. Gejagt haben 
wir es ihm, daß uns Pferde fehlen, und 
wir glauben auch, daß er fie uns durd 
Menſchen geben fann. 

E3 iſt mit dem Froit jo munderlidy ae 
worden. Auf einigen Stellen it fait Fein 
Schaden geworden, während auf andern 
faft nichts Gutes geblieben iit, jo dab auf 
vielen Stellen gerichtlich verfauft wird, um 
die Schulden zu bezahlen. Dies iſt bei uns 
noch nicht aeworden, doch willen wir, daß 
der Serr die Herzen der Gläubiger gelenft 
bat, ſonſt wären wir nicht verjchont ae 
blieben. In diefem haben wir ſchon groß- 
artige Gebetserhörungen erfahren. Wenn 
wir. auf jein Tum Acht geben, dann erfah 
ren wir es fo, das wer auf die Werfe des 
Herrn Act aibt, hat eitel Luſt daran. 
Gott verfucht die Menſchen, auf daß her 
ausfomme, was im Serzen ilt; ob wir 
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&in ſicheres Wurm-Mittel 
für Vferde. 


Abſolut harmlos, fann trädhtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Hunderte 
von praftifhen Farmern und Wferdebefigern 
teilten uns -in ihren Anertennungsichreiben 
mit, dab diefes Mittel, „Nemvermifuge“ Hun— 
derte von Bots und PBin-Würmern von einem 
einzelnen Pferde entfernten. _ Diejes Mittel 
fann ohne Futterwechſel eingegeben werden; 
auch fanı man es bei Fohlen anwenden. Ein 
Tier, deflen- Magen voller Würmer ift, kann 
nicht fett werden. lm die Stapfeln leicht einzu—⸗ 
eben, liefern wir ein Inſtrument frei mit Be— 
tellung für vier Dußend, Die Napfeln find ge— 
ſetzlich garantiert unter Cerial 31,571. His 
tet euch vor Nachahmungen. 6 Stapfeln $1.25, 
12 Kapſeln $2.00, portofrei verfandt mit Ge— 
brauchsamveifung. 


Farmers Horse Remedy Co, 
92-7 enıape 


Dent J Wrimantee Wis 





Nichts ihm nleih. „Ich habe alle Arten 
Medizin gebraucht,“ ſchreibt Herr Gottlieb 
Hartweg von Edgar, Wis. „aber dieſe iſt 
verſchieden von allen Doktor- und Apothe— 
ker Medizinen Ich hatte ſolche Schmerzen 
in meinen Armen und Beinen, daß ich nicht 
ſchlafen konnte. Ich gebrauchte die jtärf. 
ſten Medizinen, doch ohne Erfolg. Dann 
begann ich den Gebrauch des Alpenkräu 
ters, und es war wirklich eritaunlich, wie 
ſchnell meine Schmerzen mid) verließen. 
Ich babe es jet jeit zwanzig Jahren ab 
und zu gebraudyt und babe niemals eine 
andere Medizin gefunden, die jo aut ift.“ 

Es bat ſchon viele überrajcht, wie ein jo 
milde wirfendes Heilmittel ſolche ſicheren 
Refultate erzielen kann. Diefe beliebte, al 
te Medizin fann nicht in Apotheken gefun- 
den werden. Spezial-Agenten liefern fie, 
oder man kann jie direft vom Laborato 
rium beziehen. Man ſchreibe an: Dr. Be- 
ter Fahrney and Sons Eo., 19-25 So 
Sonne Ave., Chicago, II. 





Günjtige Anfiedlungs Gelegenheit. 


„„Sruchtbares Prairie Land im ſüdöſtlichen 
Wyoming. — Seit Jahren erprobtes und un 
fchlbares Ve väflerungs-Eyitem in vollem Be 
trieb. Hauptprodufte: Alfalfa, Weizen 
Hafer, BZuderrüben, Kartoffeln, und nebenbei 
Obſt, Beeren und Gartengemüfe. — Viehzucht 
und Molferei ſehr lobnend. — Ernten immer 
befriedigend weil fein Waflermangel. — Steine 
Stürme, feine Dürren, feine Ueberſchwemmun— 
nen. — Gute Abfagmärkte per Eijenbahn in 
allen Richtungen. — Gefundes Klima. — Gu— 
te Erziehunsanitalten, Hochſchule und Diftrift 
ſchulen. — 
Landvreiſe, einfchlieglich permanenten Wai 
jerrechtes für Berieſelung von $40.00 bis 
$65.00 per Ader, zahlbar in Naten über acht 
bis zehn Jahre verteilt, mit 6% Binfen. — 
, Eine mit photographiſchen Aufnahmen illu- 
ſtrirte Beichreibung der Ländereien und der 
Bewäflerungsanlaae der 

Wyoming Development Company 
in deutfcher oder englifher Sprache, wird Ne 
dem, der ſich dafür intereſſiert, foitenfrei au 
gefandt bon 


C. B. Schmidt, 542 MeGormid Building, 
332 South Michigan Boulevard, 
Ghicago, IH. 


Die Ländereien jind von drei landfundigen 


Mennoniten von Kanſas geprüft worden und 
die Gründung einer neuen Kolonie iſt in Aus— 
jicht genommen. 
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Zu verfanfen. 


Sch habe drei Viertel Land in einem Stud 
zu verfaufen. Darauf find 380 Ader unter 
Kultur; 300 NAder find Sommerbrade und 
Neugebrochenes im Frühjahr einzufähen. 2 
Tiertel davon find mit einer 4-Drabt Fenz 
umgeben; jede Rod ein Pfoften, gut in Ord- 
nung. Ein Haus, ein Stall, ein Brunnen mit 
viel und fehr gutem Waffer, eine Windmühle 
und eine Viche Fenz von 60 Ader. Bon der 
Ede des Landes bis zur Stadt find 1% Mei- 
len. Verlaufe auch die zwei Viertel allein. 
Preis $25.00; Anzahlung, wenn möglich, 
$5.00 per Ader; den Reſt nad) Belieben, ent- 
weder auf mehrere Jahre Auszahlung oder 
Ernteabzahlungen. Dann habe ich noch 1 Vier. 
tel 21, Meilen von-der Stadt mit 30 Ader 
Sommerbradhe zu $20.00 per Ader; Anzah— 
lung $2.00 per Ader, Reit wie oben. Gute 
Gelegenheit für Landfucher. Um Näheres jchrei- 
be man an’ mich; ich werde gerne Auskunft 
geben. 

GB. Siemens, 


Herbert, Saskatchewan, Canada. 





Hämorrhoiden ſchnell Enriert. 


Sofortige Linderung, dauernde Kur -— 
Probepafet wird an alle gejhidt in ein- 
facher Umhüllung. Wir wünfchen, daß je- 
der Mann und jede Frau, die an den mar- 
ternden Qualen der Hämorrhoiden leiden, 
uns Namen und Adreſſe jenden, um mit 
wendender Poſt ein freies Probepafet die- 
fer wirffamiten und ficherften bisher be- 
fannten Kur für diejfe Krankheit, Pyramid 
Pile Remedy, zu empfangen. 

Um ſich davon zu überzeugen, was diejes 
arobartige Mittel in Ihrem Fall tun wird, 
füllen Sie einfah den Frei- Koupon aus 
und jenden ihn zu uns, u. mit wendender 
Poſt erhalten Sie eine freie Probe des Py- 
ramid Pile Nemedy. 

Wenn Sie fih dann überzeugt haben, 
was e3 für Sie tım fann, werden Sie zum 
Apothefer gehen und eine 50-Cent Schach— 
tel Faufen. 

Unterziehen Sie fich feiner Operation. 
Dperationen find felten erfolgreich, führen 
aber oft zu jchredlihen Folgen. Pyramid 
Pile Remedy verringert alle Entzündung, 
macht Blutandrang, Reiz, Jucken, Wunden 
und Geſchwüre verſchwinden — und die 
Hämorrhoiden hören einfach auf. 

Bu haben in allen Apotheken zu 50Cents 
die Schachtel. 





Frei⸗ Paket · Koupon. 


Füllen Sie die leeren Linien unten 
mit Ihrem Namen und Adreſſe aus, 
ſchneiden Sie den Koupon aus und ſen— 
den ihn an die Pyramid Drug Co. 441 
Pyramid Bldg., Marfhall, Mid. Ein 
Probepafet des großartigen Pyramid 
Pile Remedy wird Ihnen ſogleich in ein- 
fadher Umhüllung per Poſt zugefandt. 


Name 
Straße 


Stadt Staat 





Wermenttiidye Kundiygan 


wirflid ihm vertrauen oder nur dem Geld 
u. Gut. Gott fei Dank, daß e8 uns nicht von 
ihm weg, jondern näher zu ihm gebradt 
bat. Und das ift Gnade, nicht, das wir aus 
uns jelbit uns an ihm halten könnten, nein, 
feine Gnadenhand hat uns gehalten. Tas 
Bedürfnis, in feiner Gemeinfhaft zu le— 
ben wird immer größer. Wir haben Tage 
gehabt in diefen zwei Jahren, wo es nur 
ein Gebet war von morgens bis abends. 
Und das find Tage des Segens, welche im 
Gedächtnis bleiben. DO Brüder und Schwe- 
tern, wollen wachen und beten, damit wir 
als Sieger können daftehen zu unjerm 
Heil und zu feinem Ruhm. 
Sobann Töws. 





Großweide, Rußland, den 18 Ja 
nuar 1914. ch will verfuchen, den eriten 
Bericht in diefem Jahre loszulaſſen und 
wünſche dabei, daß derfelbe alle bisherigen 
Leſer, Freunde und Bekannte bei auter 
Geſundheit antreffen möchte. Nur, leider 
werden die Leßtgenannten, d. h. die Ve 
fannten jtet8 weniger. Auch dies wäre ja 
in etwas zu ändern: Bitte, fommt mehr 
Säfte herüber! Wollen Freund'haft ſchlie 
ken, und euch joll das Herkommen nicht 
leid tun. Ich denfe: Schade, ihr jiingeren, 
früheren Ruhländer oder ſchon ganz Ame 
rifaner, ihr verliert zu ſehr das Intereſſe 
an uns. Wir dürfen's ja nicht wagen, bin 
überzufommen, denn die Kontrolle, dasfel- 
be zu verhindern wird immer jtrenger, io 
wie es dem lieben Johann Iſaak, der einen 
Befuch dort bei I. Freunden u. Geſchwiſter— 
findern machen wollte, diefen. Winter er- 
ganaen ilt; er wurde nicht über den Ozean 
gelaffen, nicht in Bremen oder Hamburg. 

Bon Geſtorbenen iſt zu berichten: Da it 
in Steinfeld die Witwe des Kohann Fla 
ming, geb. Maaken, früher Großmweide, im 
Dezember geitorben. Muf Sagradomwfa die 
Mitwe Kornelius Dück. Sie wohnten in 
Nudnermweide. Früher war fie Frau Su— 
dermann, aeb. Iſaak, Paſtwa. In Orlof 
iſt in der Neuiahrswoche der große ſtarke 
Mann, Heinr. Joh. Warkentin am Schlag— 
anfall geitorben. Hoffentlich berichten Nä— 
heritehende Genaueres darüber. In Gna— 
denfeld iſt der alte Witwer Johann VPan— 
kratz No. 19 geſtorben; in Franztal Wit- 
mwer Peter Koh. Janz von No. 18 nad) län 
gerem Krankſein: inSparrau Peter Pet. 
Friefen, friiher Wirtſchaft No. 10. 

Hier in Grohmeide unſere Nachbarin 
Fran Kafıh Monaten, geb. ? Meiher, friiher 
Lichtfelde leidet fchmer an fchlimmem Pein. 
Der Doktor fpricht non Ambvutieren (Ent- 
fernung eines franfen Gliedes). 

ch ariire hiermit Friedrih Dirfs Da 
Inta und Fer. Sein. ®. Frieſen. Ron hei 
den Priefe erhalten. Danfe fhön! Ein 
Gruß dem lieben M. B. Raft, California. 
xt mein Prief nicht anaefommen? Dem 
Tieben Johann Balzer Bericht. daß ich die 
Schmeiter Mall noch nicht gefunden habe. 
Mann fommt euer Reiſebericht? (Wir ha— 
ben ihn bier, 
icheinen. Ed.) Den Tieben dortinen Ruß 
fändern meinen Gruß! Euren Brief vom 
10. Sanuar erhalten. Gruß an euch! 

Peter Neumann. 


18. März 


Magen: Kranfe 


Fort mit der Patent-Medizin! 


Gegen 2-Eent.Stamp gebe ih Euch Auskunft 
über daS befte deutihe Magen-Hausmittel, 
befier und billiger als alle Batentmedizinen. 


Nev. Johannes Glaefler, Dept. 30, 
Milmaufee, Wis. 





und er wird nächſtens er- 


Importierter Bonillon Grtraft. 


Wohlichmedend, Appetit anregend, ſtärkend! 
In Deutichand prämiiert und allgemein einge- 
führt. Sofort fann damit die nahrhafteite 
Bouillon bergeitellt werden, eine Wohltat für 
Geſunde und Kranke. Als Zufaß zu Saucen, 
Gemüſen u. f. w. eripart e8 Butter und macht 
alles wohlfchmedender zur größten Freude je- 
der Hausfrau. Bei Diätfuren, Magenerfran- 
fungen, Schwäcdezuitänden ganz unentbehrlich. 
In jedem Plaß fuchen wir einen Vertreter; 
jchreiben Sie uns doch, es iſt ein qutes Inter: 
nchmen. 34 Pfund foftet 85 C. 1 Pfund 
$1.60 portofrei. Um eine allgemeine Ein- 
führung zu erleichtern, fo verſchicken wir jebt 
auch 25c Pakete; der billige Verſuch mird 
Sie überzeugen. 


Orena Importing Eo., 
827 Chamber of Commerce 
Detroit, Michigan. 





Sm Staate Wyoming wurde in 1913 
aus Minen und Delanellen eine Einnab- 
me von 37 Millionen Dollars erzielt; die 
Randers hatten in demfelben Jahre aus 
dem Berfauf ihrer Tiere eine Einnahme 
von 35 Millionen Dollars. 





Eine Dame in Minnenpolis beim Kochen 
gefährlid; verbrüht. 


Eine junge Frau in Minneapolis hatte 
das Unglüd, dab fie fich bei der Zuberei- 
tung des Mittageſſens fo ihlimm die Hand 
verbrübte, dab über die Hälfte der Haut ab, 
fiel. Sie war gerade allein zuhauſe und 
lief deshalb fchnell zu ihren Nachbarn um 
Hilfe. Die Nahbarin legte unverzüglich 
Allen’s Ulcerine Salbe auf und in zehn Ta, 
gen war die Hand vollitändig heil, ohne 
Narben zurüdzulafien. 

Dieſe Salbe ift eines der älteiten Heil- 
mittel in Amerifa, und jeit 1869 iſt jie 
befannt als die einzige Salbe, die wirfiam 
genug iſt, hronifhe Geſchwüre und alte 
Schäden zu furieren. Weil fie jo Fräftig iſt, 
heilt fie Berbrühungen und Brandmwunden 
in wunderbar furzer Zeit, ohne Narben 
zurüdaulafien. 

Allen’3 Ulcerine Salbe heilt von Grund 
auf und zieht die giftigen Stoffe aus. 
Wenn angewandt bei neuen Schnitt- und 
anderen Wunden, jo heilt fie diejelben in ci- 
nem Drittel der Zeit, die es bei gemwöhnli- 
chen Salben und Linements nimmt. 

Ver Poſt 55 Cents. J. B. Allen Medi- 
cine Combany Dept. Bl. St. Paul, Minn, 
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1914. 
Erzählung. 
Der Jeſuit. 


Von 
Felicia Buttz Clark. 





Fortſetzung. 


„Das Wort ſie ſollen laſſen ſtah'n 
Uud kein'n Dank dazu haben. 

Er ijt bei uns wohl auf dem Plan 
Mit feinen Geiſt und Gaben. 
Nehmen jie den Leib, 

Gut, Ehr’ Kind und Weib; ” 

Laß fahren dahin, 

Sie haben’s fein’'n Gewinn; 

Das Reich muB uns doch bleiben.“ 


Eine tiefe Stille fiel auf die ganze Ber- 
jammlung. Mit ruhiger, aber durddrin- 
gender Stimme jprad; der Prediger mit 
jeinem Gott, als ob er gegenwärtig wäre 
bier im Saal. Don Baolo bededte un- 
willfürlicd die Augen mit jeinem Hut. Er 
blieb jtehen, während der Prediger etwas 
zu Seite der Kanzel trat und anfing, ohne 
Notizen, frei, mit gehaltener Stimme, doc) 
direft zur VBerjammlung zu reden. Dann 
ſchlüpfte der Priejter in einen leeren Sit 
in der legten Reihe der Bänfe und hörte 
mit geijpannter Aufmerfjamfeit zu. 


„Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er 
feinen eingeborenen Sohn gab, auf daß al- 
le, die an ihn glauben, nicht verloren wer- 
den, jondern das ewige Leben haben.” Eine 
halbe Stunde lang hielt der ſchlanke Marın 
mit jeinem bleichen Angeſicht die atemloje 
Aufmerfjamfeit jeiner Zuhörer gefejlelt. 
Selten bob er feine Stimme über den Ton 
einer gewöhnlichen Konverjation, doch zog 
er durd fein intenfives Wejen die Men- 
ichen budjtäblih an jih. Sein Stil war 
funftvoll und doch natürlih; wo immer 
er an die Hlaflifer ſich anlehnte, tat er es 
auf meifterhafte Art. Seine Rhetorik war 
vollfommen, dod; war es nicht das allein, 
was auf jeine Hörer den tiefen Eindrud 
madte. Man fühlte unmwillfürlich, bier 
iteht ein Gefandter Gottes, ein Jünger Je— 
fu Christi in leibhaftiger Perſon, ein Ber- 
treter jeines Meijters, in deſſen Namen er 
eine frohe Botſchaft bringt. 

Die Punkte, auf die er hauptſächlich 
Nachdruck legte, waren die Göttlichfeit des 
Sohnes; die Tatſache, dab, wer an ihn 
glaubt, jelig wird; die ſchließlichen Fol- 
gen diefes Glauben, das ewige Leben. Er 
machte feinen Angriff auf die römiſche Kir— 
he; er verfündigte einfach die Liebe Jeſu 
Ehrifti und die Verſöhnung durd fein 
Blut. Er redete nur einmal von Maria, 
als er auf fie Bezug nahm als die Mutter 
Sefu. 

Don Baolo trank die Worte des Evange- 
liums wie ein verduritender Menſch, der 
eine Quelle frifchitrömenden Waflers ent- 
det hat. Ihm war alles neu. Er hatte 


Wennonitifche Rundſchau 


jein Zeben lang von Chriſtus gehört; von 
dem Chriſtus der Meſſe; von dem Ehrijtus 
am Sruzifir, leidend, verblutend; der 
itrenge Richter, vor dem jeine Mutter knie— 
te, um Fürbitte einzulegen, damit er die 
Welt voll armer fündiger Menſchen nicht 
verdaımme. Doch vom lebenden Chrijtus, 
der ſich in grenzenlojer Xiebe über die ver- 
lorene Welt beugt, der durch jeine Gnade 
einen Sünder rettet und jein Herz erfüllt 
mit jeinem Heiligen Geilt, davon wußte 
Don Paolo wenig, obwohl er jahrelang im 
Kloſter ſich aufgehalten hatte. 

Während fie das Schlußlied fangen, ver- 
ließ er die Kirche und ging eine furze 
Strede die Straße hinauf, um dann iwie- 
der umzufehren. Der Saal hatte ſich na- 
bezu entleert. Zwei Damen und ein Herr 
itanden eben im Begriff, hinauszutreten. 
Der legte, der die Räume verließ, war der 
Seelforger. Don Paolo eilte mit entſchie— 
denen Schritten auf ihn zu und legte feine 
Hand auf dejjen Arm. Er war jo ver- 
zweifelt im Ernit, dab er die gewöhnlichen 
Begrüßungsformalitäten außer adt ließ 
und jofort auf den Punkt los ging. 

„Ich muß Sie ſprechen. Ich hörte heute 
abend Ihre Predigt. Ich möchte nody mehr 
über den ewangelifhen Glauben hören. 
Wann und wo fann ic Sie ſprechen?“ 

Der Prediger warf einen fragenden 
Blick auf den ſchwarzen Priejterrod des 
Redenden. 

„Sind Sie bereit, am hellen Tage zu 
mir zu fommen? Meine Zimmer befin- 
den ſich über dem Predigtjaal.“ 

„sch bin bereit.“ 

„But, fommen Sie morgen um drei 
Uhr.” 

Mit einem herzlichen Händedrud nahm 
er Abſchied von dem Prieſter, um zu feiner 
Wohnung zu gehen im unteren Teile der 
Stadt. Wie einer im Traum, jo wanderte 
er durch die ſich Hin und her windenden 
Straßen der Stadt und adıtete faum auf 
die, die links und rechts an ihm borüber- 
gingen. Er wußte, jobald er die Heimat 
eines proteitantifchen Geiftlichen betrat, 
zog er drohende Gewitterwolfen auf ſein 
Saupt herab. Wenn auch! Die Bilchof3- 
mütze und der Kardinalshut, die einjt io 
verlodend vor feinem Geijt geitanden, wa— 
ren längft verſchwunden. Er ſuchte die 
Wahrheit. Ob er fie finden würde in den 
Evangelien? Er fannte ja die vier Evan- 
gelien, denn er hatte jie wieder und wieder 
gelefen und jtudiert in Lateiniſch; doch 
fam es ihm nie vor, als ob er je perfönlich 
dadurd berührt worden wäre. Die Kirche 
war ja die Mutter aller ihrer Gläubigen. 
Ihr Wille berrichte, ihre Stimme enticdhied, 
ihr Wort galt. An fie ging der legte Ap- 
pell. Ein merfwürdiges Gefühl der Frei— 
beit erfüllte mit einem Male feine Bruft, 
als ob jemand unsichtbare Ketten entzmwei 
geichlagen hätte, mit denen er jeit Jahren 
gefeffelt gewefen. Die Worte aus der Iet- 
ten Strophe jenes großartigen Qufberlie- 
des famen ihm wieder in den Sinn: 


„Nehmen fie uns den Leib, 
Gut, Ehr’ Mind und Weib; 
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Lab fahren dahin, 
Sie haben's kein'n Gewinn, 
Das Reid) muß uns doch bleiben.“ 


War dies das Gefühl, das Johannes 
Hus erfüllte, al$ er verurteilt und zum 
Tode verdammt wurde? Ging Savonaro- 
la mit diefem hebenden, tragenden Frei— 
heitsgefühl aus jeiner fleinen Zelle im Pa- 
lajt Bechio in Florenz zum Tode? „Wenn 
fie auch den Leib töten, Gottes Wahrheit 
bleibt doch,“ wiederholte er. Zum eriten- 
mal in feinem Leben erhob er feine Seele 
im direften perfönlichen Gebet zum all- 
mächtigen Gott: „O Gott, hilf mir, die 
Wahrheit zu finden!” 





13, 


Don Paolo öffnete mit einem Schlüffel 
das große Portal des Hauſes und jtieg die 
mächtigen jteinernen Treppen empor zum 
dritten Stodwerf. In Zwiſchenräumen 
Itanden in tiefen Mauerniſchen fleine Meſ— 
linglampen, deren winziger Docht langjamı 
das Dlivenöl verzehrte. Die Schatten der 
Nacht traten dadurdy nur um jo dunfler 
hervor. Nachdem er fein Wohnzimmer be- 
treten hatte, ziindete er eine Studierlampe 
an, zog einen Stuhl her zum Tiſch, nahın 
aus einem der wohlangefüllten Bücher— 
ſchränke eine lateinifhe Weberjegung des 
Neuen Teſtamentes und fing an zu lefen. 
Man ſah, er las nicht mit Fritifchen Augen, 
aud nicht gleihgültig, doch mit gejpann- 
ter Aufmerffamfeit, wie einer, dem e8 um 
das Heil feiner Seele zu tun war, und der 
vor Berlangen brannte — nein, der nad) 
der göfttlihen Wahrheit hungerte. Wenn 
er je durd den evangelifchen Glauben den 
Frieden der Seele fand, jo fonnte er wohl 
veritehen, wie Luther das Lied dichten 
fonnte „Ein’ feite Burg ift unfer Gott“. 
Es handelte ſich dann um alles, um Gut 
und Ehre, um Brot und Freundichaft, und 
in manden Fälle war das Bekenntnis zum 
evangeliihen Glauben gleichbedeutend mit 
dem Tod. Seine ganze Freundichaft be- 
fand ſich in der römiſch-katholiſchen Kirche. 
In ihren Augen war er ein Verräter. Die 
eigene Familie würde ihn ausftoßen und 
verfluchen. 

Seine Tante Rofina, die Schweſter jei- 
ner Mutter, war fo jtol3 auf ihn, dab er 
fi diefen Lebensberuf gewählt, und ber 
Höhepunkt ihres Dafeins war der Tag jei- 
ner Prieſterweihe. Trotz feines Einwan- 
des beitand fie darauf, dab. ihm die Ber- 
wandten die Sand fühten. Nächſte Woche 
follte die Tante Rofina mit ihrem ältejten 
Sohn vom Lande in die Stadt fommen 
zum Feit der unbefledten Empfängnis der 
Sungfrau. Er fonnte fie fich genau vor- 
itellen mit ihrem lieben, ehrlichen Geficht, 
in das ſchwere Arbeit und bittere Sorgen 
tiefe Runzeln gezogen hatten. Sie trug 
wohl das. ſchwarzſeidene Kleid, das ihr 
Mann vor vielen Jahren ihr geſchenkt hat- 
te, und eine Schnur von Korallen und 
einen Spigenichleier über der Fülle ihres 
rabenſchwarzen Haare. 

Fortfegung folgt. 


I 


Sichere Genefung durd; das wunder 
für Kranke wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(amt) Baunfcheidtismus genannt.) 
Grläuternde Birfulare werden portofrei zu 
gelandt. 

von 
Lohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger 
echten, reinen Eranthematifchen Heilmittel. 
Office und Nefidenz: 3808 Proſpect Ave. 
S. €. 
Letter-Dramwer 396. Gleveland, O. 


Dean büte ſich vor Fälſchungen und faljchen 
Anpreifungen. 





Mehr _ Geld aus Geflügel! 


Unfer80 Geiien deutſcher Katalog 
igt Ihnen wie ın Wort und Wild. 
uccessful Brut- und Aufzuchtsap · 
parate, Raſſe nechtes Geflü Se —* 
eier vieler Sorten, ſowie 
— medrigſten Preiſen. — * 
zei. Deunches Buch, rate Fü 
erung fleıner Küken 10 Gent 
Des Moined Incubator Go 
IB2E Second Str. Des Moined, Jowe 





In ruſſiſchen Krankenhäuſern erhalten 
die Patienten vielfach Ziegenmilch, weil 
dieſe nahrhafter iſt als Kuhmilch und bei 
ihr die Gefahr einer Verbreitung der Tu 
berkuloſe ausgeſchloſſen ſein ſoll. 





Wen! Men! 
P. M. Frieien: 


Die Alt: Evangeliide 
Mennonitiiche 
Yrüderidaft. 


in Rußland (1789—1910) im Rah— 
men der Mennonitiidıen Ge— 
ſamtgeſchichte. 


950 Seiten Tert (influj. „Vorrede“ 
und 89 Se ten Nlluitrationen — 171 ein 
zelne Bilder — auf ertra feinem Bapıer 
Gleganter Sriginaleinband. Preis $3.50, 
Porto 30 Cents ertra. 

Von den Yahalt diejes wichtigen Werts 
it in der Rundſchau mehrfach die Rede 
gewejen. Fir die meilten Nundichauleier 
diirfte die Gejchichte der Auswanderung der 
rubländiichen Mennon ten nad) Amerifa, 
ſowie der zweite Teil, der von den Menno— 
niten in Nordamerifa handelt, von bejon- 
derem Intereſſe jein. Unter den vielen, 
wertvollen Schriftitiicen, die das Werk ent: 
hält, iſt die berühmte Antrittsprediat des 
Pfarrers Wüſt hervorzuheben. 

Adreſſiere Beſtellungen an: 


uhr.) 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 


Nur einzig und allein echt zu haben 


Verfertiger der einzig 


Wennonitifche Rundſchau 


18. März 1914. 


Unter zehn Birankheiten - 


find e8 neun, deren lirfache einem unreinen 7 


aufchreiben it. 
mittel für derartige Zuftände 


Buftande des Blutes zus 


Ein zuverläffiger Vlutreiniger iſt das richtige Heils 


$orni’s 


Alpenträuter 


findet ala Blutreinigungsmittel faum feineögleichen. 


Er ift über ein - 


Jahrhundert im Gebrauch; Tange genug, um feinen Werth zu erpros 
ben. Frage nicht in den Apotheten danach. Kann nur bei Spezials 


Agenten bezogen werden. 


Um nähere Auskunft wende man fi) an 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave, CHICAGO): ILL. 


(Mi 





Gröbeben in Nlaska. 


Fairbanks, 4. März. 
neun Uhr abends wurde in 
ein Erditoß wahrgenommen, 
der mehrere Sefunden dauerte. Bisheri 
gen Berichten nad) iſt fein Schaden ange 
richtet worden. 


Kurz bor 
ganz Wlasfa 


Die Landwege von Argentinien — Süd 
amerifa — find im Sommer mit einer tie 
fern Staubſchicht und im Winter mit tie 
term Morait bededt als die Wege irgend 
eines andern Zandes. Die Wagenräder in 
jenem Lande haben deshalb einen Durch 
mefier von 6 bis 15 Fuß. 

Haus und Vauernfreund. 


Bis Ende 1913 hatten die aus den Mi 
nen Alaskas erworbenen Mineralſchätze ei 
nen Wert von $248,300,000; die Ber. 
Staaten faufien Nlasfa von Rußland für 
7 Millionen Dollars. Unele Sam bat da 
ein qutes Geſchäft gemadht. 


Während des letzten Herbites wurden 
von Galveiton — Teras 1,010,691 
Ballen Baumwolle verjchiet, eine Zahl, die 
vorber nie erreicht worden fit. 


Nhenmatismus 


Fort mit den Patentmedizinen. 
Indianer Bitter Tonif, die große Kräu— 
termedizin, furiert Rheumatismus. Es iit 
ein unfehlbares Mittel, weldyes das Rheu- 
matismusgift aus dem Körper treibt und 
die hartnädigiten Fälle Furiert. Preis 

per Flaſche $1.50. Man fchreibe an: 


N. Landis, Dept. 621, 
Gvaniton, Ohio. 





Die Kugel aus einen modernen Gewehr 


legt 8000 Fuß in einer Sefunde zurüd. 





Ich habe eine fichere po— 

Kropf jitive Kur für Kropf oder 

dDiden Hals (Goitre), hilft 

fofort und iſt abjolut harm— 

los. Auch in SHerzleiden, Wafferfucht, Ver- 

fettung, Nieren, Wagen und Nervenleiden, 

allgemeine Schwäche, Hämorrhioden u. Frau- 

enfranfbeiten, jchreibe man um freien ärzt- 
lichen Wat an: 


L. von 


22 N 


Daade, M. D., 


Salifornia Aven Chicago, IN 





Hat Alles fehlgeſchlagen, 
jo ſchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, Ill., den befannteften deutichen Arzt in Amerika, und 


beichreibe Dein Leiden, 


Aller ärztliher Rath ift 


frei und beziehen fih die Koften nur auf etwaige Medizin. 





DE Schreibe um ein Dergeichnifi feiner Daus-Liuren. B 





Cold-Push, für alle Grfältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenkrankheiten-Aur, für Frauenleiden, Echmerzen u. ſ. w., $1. 
Aheumalismus · Kur heilt Rhenmatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut⸗ und Nervenleiden, Schwächen. f.w., $1. 
Alter brieſſicher Math frei. Schreibe gleich. DP. 0. PUSHECK, Chicago. 





